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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und dir Mansfelder Kreiſe.
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Vie Riebechſchen Monkanwerke.

Sowohl nach Zahl der beſchäftigten Arbeiter als auch hin-
ſichtlich des Umfanges des Betriebs gehören die Riebeckſchen
Montanwerke zu den größten Unternehmungen in unſerem Re-
gierungsbezirk. Die Geſellſchaft arbeitet mit einem Aktien-
kapital von 12 Millionen Mark, beſteht ſeit 1883 und hat den
Rahmen ihrer Thätigkeit beſtändig erweitert. Es gehören ihr
zur Zeit folgende Betriebe: Grube Nr. 397 bei Reußen, Grube
Gertrud bei Gaumnitz, Grube Kurt II bei Gladitz, Grube Paul
bei Luckenau, Grube Nr. 522 bei Theißen, Grube Emilie bei
Tackau, Grube Marie bei Deuben, Grube Hedwig bei Wild-
ſchütz, Grube Siegfried bei Trebnitz, Grube Trebnitz bei Treb-
nitz, Grube Friedrich Franz bei Gröben, Grube Winterfeldt bei
Zembſchen, die Gruben bei Webau, Grube Hermann bei Göthe-
witz, Grube Delbrück bei Dieskau, Ottilie -Kupferhammer
bei Oberröblingen am See, Grube Walthers Hoffnung bei
Stedten und Grube Robert bei Wansleben.

Außerdem beſitzt und betreibt die Geſellſchaft drei Mineralöl-
und Paraffin Fabriken in Reußen, Webau und Oberröblingen
ſowie eine Eiſengießerei, Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede für
den eigenen Bedarf.

Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter hat in dem vorigen Ge-
W ahre durchſchnittlich 4167 betragen gegen 4141 im Jahre
vorher.

Die Produktion betrug im beendeten Geſchäftsjahre rund
37 Millionen Hektoliter Kohlen, von denen 65 Millionen
Hektoliter verkauft wurden. Weiter wurden faſt 87.3 Millionen
Stück Preßſteine fabriziert, von denen 73.7 Millionen zum
Verkaufe gelangten. Für tauſend Preßſteine wurden im Durch-
ſchnitt 9.48 Mk. gelöſt gegen 8.85 im Vorjahre. An Briketts
wurden 3564750 Doppelzentner verkauft gegen 3821 395 im Vor
jahre. Der Abſatz war ſomit um rund 257 000 Doppelzentner
geringer. Da jedoch der Preis der Briketts im vergangenen
Jahre um 7.67 Pfg. pro Doppelzentner höher war, iſt aus den
verkauften Briketts der Erlös um 237 650 Mk. geſtiegen gegen-
Tun dem Erlös aus der gleichen Verkaufsmenge im Vor-
jahre.

An Teer wurden 246975 Doppelzentner gewonnen; der
Grudekoks fand zu etwas erhöhten Preiſen Abſatz, und von
Mineralöl- und Paraffinprodukten wurden verkauft:

40 753 Doppelzentner Paraffin und Kerzen für 3584 197 Mk.

8 129 Solaröl 123 9846 082 raffin. Paraffinöle 79241
80078 diverſe Gasöle 1734617
32 403 ſchwere Paraffinöle 325086
23 584 Nebenprodukte 111705
4574 Verſchiedenes 9161Die Preiſe für die vorſtehend genannten Produkte waren zum

Teil höher, zum Teil niedriger als im Jahre vorher. So ſtieg
der Preis für den Doppelzenter Paraffinkerzen von 82.92
auf 88.03 Mark, für Paraffin Baumkerzen von 97.86 auf
100.92 Mark, für Kompoſitionskerzen von 87.95 auf 98.16 Mark.

Dagegen ſind die Preiſe für Weichparaffin von 68.14 auf
47.59 Mk. und für Hartparaffin von 89.25 Mk. auf 78.67 Mk.
geſunken.

Die Verkaufspreiſe für die Rohprodukte betrugen:

1900 1901für 1 Hektoliter Kohle 19.94 Pfg. 22.24 Pfg.
für 1 Zentner Briketts 46.01 Pfg. 49.85 Pfg.
für 1 Zentner Koks 38.89 Pfg. 41.77 Pfg.
für 1000 Preßſteine 8.85 Mk. 9.48 Mk.

Es wurden erzielt aus dem Verkaufe
der Kohlen 1 380 326 Mk.
der Briketts 1777028 Mk.
der Grudekoke 1276273 Mk.
der Preßſteine 699 074 Mk.

Die Geſamteinnahme aus dieſen Produkten und den Paraffinen,
Oelen betrug rund 10100 000 Mk. Davon wurden für
Arbeitslöhne verausgabt 4380 864 Mk., pro Kopf des
Arbeiters durchſchnittlich 1051.32 Mk. Die weiteren ſachlichen
Ausgaben betrugen rund 2440000 Mk., fo daß

ein Rohgewinn von 3363 577 Mk.
übrig blieb, einſchließlich des vorjährigen Vortrages von
84440 Mk.

Von dieſem Rohgewinn gingen ab

für Abſchreibungen 955 446 Mk.für Steuern, Gehälter, Tantiemen uſw. 637648 Mk.
ſo daß abzüglich einiger anderen kleineren Ausgabepoſten

ein Reingewinn von 1767546 Mk.
ſich ergab.

Würden von dieſem Reingewinn an die Aktionäre 5 Proz.
Dividende gewährt, alſo eine ſo hohe Verzinſung, wie keine
Sparkaſſe ſie giebt, und würde man den dann noch b ver-
bleibenden Ueberſchuß den Arbeitern zukommen. lIaſſen, fo würde
jeder der 4167 Arbeiter reichlich 280 M. Lohn mehr haben
bekommen können. Würde dagegen der geſamte Reingewinn
den Arbeitern zufließen, ſo hätte jeder Arbeiter 426 M. mehr
erhalten können.

Die Riebeckſchen Montanwerke haben im letzten Jahrzehnt
einſchließlich des Uebertrages vom voraufgegangenen Jahre erzielt

1892: 1 108 277 M. Reingewinn,
1893: 1 166 607
1894: 1 183 853
1895: 1 256 311
1896: 1 354 493
1897: 1589 603
1898: 1 904 230
1899: 1 847 697
1900: 1 917 292
1901 1 767546

Die Geſamtſumme der im letzten Jahrzehnt erzielten Rein-
gewinne beträgt ſomit

reichlich 15 Millionen Mark.
Mit dieſer Summe ſind aber bei weitem die Gewinne der

Riebeckſchen Montanwerke noch nicht erſchöpft. Die Geſell-
ſchaft hat bis vor fünf Jahren mit 10 Millionen M. Aktien-
kapital gearbeitet und dann dasſelbe auf 12 Millionen erhöht.
Jm Laufe der Jahre ſind nun bis jetzt auf die Werke, Maſchinen
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und ſonſtigen Beſitztümer zuſammen 12 603 779 M. abge-
ſchrieben worden, dabei hat aber Ende März dieſes Jahres

das unbewegliche Vermögen 14075 090 M.,
das bewegliche 3 345 455

betragen, und die Bilanz ſchließt ab
mit 17 836 319 Mark.

Zu dieſem Vermögensbeſtande kommen noch
1 857 258 M. als Reſervefonds,

ſowie 407844 als Extra-Reſervefonds.
Der Reſervefonds iſt um 657 258 M. höher, als geſetzlich

verlangt wird, und der Extra Reſervefonds iſt gebildet worden,
um die als Dividende zur Verteilung gelangenden Gewinne
nicht allzu hoch erſcheinen zu laſſen.

Das Vermögen der Riebeckſchen Montanwerke beläuft ſich
alſo auf

reichlich 20 100 000 M.
Faßt man alle dieſe Ergebniſſe zuſammen, ſo ergiebt ſich

folgendes Geſamtbild über die Betriebsergebniſſe der Riebeckſchen
Montanwerke:

Seit Beſtehen der Geſellſchaft haben die Aktionäre an Divi-
dende 240 Proz. des Aktienkapitals bar J bekommen,
alſo faſt den 2!/2 fachen Betrag ihrer Einzahlungen, nämlich
auf jede Aktie von 1000 M. 2400 M.

Außerdem ſind die urſprünglich gekauften Werke, Maſchinen 2e.,
mit einem Aufwande von 12 603 769 M. vollſtändig abgezahlt
worden. Trotzdem beträgt das jetzt vorhandene Vermögen über
20 Millionen Mark. Und woher dieſer Rieſengewinn? Weil
man den Arbeitern nicht den vollen Wert ihrer Arbeit zahlt
ſondern 30—40 Proz. des Arbeitsertrages als Mehrwert zurück
behält. Wenn der Arbeiter 4 M. verdient hat, giebt man ihm
nur 2.50 oder 2.80 M. und ſteckt das andere als Ueber
profit ein.

Und die Arbeiter? Sie beſchweren ſich über Lohnabzüge,
über mangelnde Waſchgelegenheiten und über andere Mißſtände
im Arbeitsverhältniſſe. Das Kapital macht ſie vorzeitig alt
und ſiech; es raubt ihnen nicht nur den geſunden Körper ſon
dern auch die Lebensfreude und den Lebensgenuß. Der Ar-
beiter gilt dem Kapital nicht als vollberechtigter Menſch, ſon
dern lediglich als Ausbeutungsobjekt. Der Arbeiter wird regel-
recht „abgebaut“ wie irgend eine Grube. Jſt letztere erſchöpft,
ſo wird ſie liegen gelaſſen. Jſt der Arbeiter ſeiner Kräfte
beraubt, ſo wird er entlaſſen. Die dann übrig gebliebene
Menſchenruine wird im günſtigſten Falle durch eine Alters
oder Jnvalidenrente von täglich einigen Pfennigen vor dem
ſofortigen Verhungern bewahrt. Es ſähe doch auch gar zu
ſchofel aus, wenn heute hier, morgen dort ein verhungerter
Arbeiter aufgefunden würde.

Das iſt die kapitaliſtiſche Wirtſchafts-,Ordnung“. So ſorgt
ſie auf Koſten der ausgebeuteten Arbeiter nur zu gunſten des
ausbeutenden Kapitals. Daß das Kapital freiwillig auf ſein
Ausbeuterunrecht verzichtete, iſt undenkbar. Nur dadurch, daß
die Arbeiter die poltiſche Macht erringen, ſind ſie im ſtande,
zu ihrem Rechte zu kommen. Und bis dahin, wo das ge-
ſchehen ſein wird, müſſen die Arbeiter auf dem Wege der
gewerkſchaftlichen Organiſation dem Kapital gegen-
über ihre Stellung zu behaupten ſuchen. Traurig, wenn eine große
Anzahl der Arbeiter bereits ſo tief gedrückt worden iſt, daß ſie

82] (Nachdr. verb.)J 7 7 7Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

„Und wie wollet Jhr dies zu Wege bringen fragte Max
geſpannt.
„Jch will's Euch andeuten,“ erwiderte Wendel Hipler mit

einem leiſen Lächeln. „Denn ich bin ſicher, daß Jhr mich als-
dann um ſo nachdrücklicher bei den Beratungen über die neue
Reichsordnung, die morgen ihren Anfang nehmen ſollen, unter-
ſtützen werdet. Die bei Würzburg jetzt lagernden oſtfränkiſchen
Haufen haben zu dieſem Behufe zwei Abgeordnete geſchickt,
Bauern zwar, aber mit großer Erfahrung und mit einem un-
gewöhnlichen Verſtande begabt. Er bewahrheitet ſich auch hier
wieder, daß in Zeiten großer Bewegung ſich ſtets die geeig
neten bedeutenden Männer heranbilden. Nun wohl; den Neckar
vertritt Hans Berle von hier, ein feiner politiſcher Kopf. Aus
dem ſchwäbiſchen Oberlande ſind keine Abgeordneten einge-
troffen. Sie können keinen Mann entbehren, wie ſie ſchreiben,
da der Truchſeß von Waldburg ſich gegen ſie zu wenden ſcheine.
Sie haben es aber nicht bei einer Entſchuldigung bewenden
laſſen ſondern allerlei Vorſchläge für die neue Reichsordnung

Die fränkiſchen Haufen haben dasſelbe gethan.
Schauet dieſen Haufen Geſchriften! Es iſt manches Brauch-
bare darunter. Jch werde ſie morgen vorlegen und darüber
berichten. Das beſte iſt unſtreitig ein auf die zwölf Artikel
geſtützter Entwurf meines Freundes Weigand, des Amtskeller
von Miltenberg. Doch das Reden trocknet die Kehle aus.
Entſchuldigt mich einen Augenblick.

Einen Glockenzug oder eine andere Vorrichtung, um einen
dienſtbaren Geiſt herbeizulocken, gab es in der Stube nicht,
wie ſolche damals überhaupt in den Zimmern der Gaſthöfe
fehlten. Die Zimmer dienten nur zur Nachtruhe. Wendel
Hipler machte ſich daher ſelbſt auf die Suche nach einem Auf-
wärter. Es dauerte eine ziemliche Weile, bis er einen ſolchen
fand, und wieder verfloß eine geraume Zeit, bis derſelbe,
mürriſch, in ſeiner anderweitigen Arbeit geſtört worden zu

ſein, Wein und Becher brachte. Wendel Hipler erzählte unter-
deſſen ſeinem jungen Freunde von Weigand, ſeiner ſchriftſtelle-
riſchen Thätigkeit für die Bewegung und ſeiner geiſtigen Be-
deutung. Nachdem er dann die Becher mit einem guten Neckar-
wein gefüllt, mit Max angeſtoßen und beide getrunken hatten,
iahm er wieder das Wort in folgender Weiſe:
„Um alſo auf unſeren Gegenſtand zurückzukommen! Aus

velchen Quellen ſtrömt die große Macht der Geiſtlichkeit, der
Fürſten und des Adels, wenn nicht aus ihren Einkünften aus
den indirekten Steuern, den Zöllen, Geleiten und der Gerichts-herrſchaft. Wohlan, dieſe Quellen hören im neugeordneten

Reiche zu fließen auf. Es wird keine Zölle und Geleite mehr
geben noch Umgeld, außer den Zöllen welche erforderlich
ſind, um Brücken, Wege und Stege zu unterhalten. Alle
Straßen werden frei ſein. Dazu ſoll fortan alles weltliche
Recht, das bisher im Reiche gebraucht wurde, ab und tot ſein
und das göttliche und natürliche Recht allein gelten, damit
der arme Mann ſo viel Zugang zum Recht habe als der
Oberſte und Reichſte. Nach dieſem Rechte ſind auch alle
Städte und Gemeinden zu reformieren und alle Bodenzinſe
ablösbar. Erwäget Jhr dieſes alles Punkt für Punkt, ſo wer
det Jhr mir zugeben, daß damit die Prälaten zu einfachen
Predigern, die Fürſten und Herren zu größeren oder kleineren
Grundbeſitzern, die Patrizier zu einfachen Bürgern werden und
zwar alle unter einem Haupte, dem Kaiſer, dem keine andere
Steuer als alle zehn Jahre einmal die Kaiſerſteuer entrichtet
wird. Das neue Reich wird nur aus lauter Freien und
Gleichen beſtehen.“

„Das iſt in der That unbeſtreitbar,“ rief Mar lebhaft.
„Jhr merket ſchon, daß ich den römiſchen Juriſten, die Jhr

ja nicht ſonderlich liebt, obgleich Jhr auch einer ſeid, dabei an
den Kragen gehe,“ fuhr Hipler fort. „Eine Reform des Rechts
und der Gerichte, ſo wie deren Verfahren iſt ohne dem nicht
denkbar. Daher verlange ich, doß kein Doktor des römiſchen
Rechts zu einem Gericht oder in eines Fürſten Rat zugelaſſen
werde. Es ſoll überhaupt an jeder Univerſität nur drei Dok-
toren des Rechts geben, um ſie vorkommenden Falles zu Rate
ziehen zu können. Dasſelbe iſt von den Geiſtlichen zu fordern.
Kein Geweihter, hohen oder niederen Standes, darf in des
Reiches Rat ſitzen oder als anderer Fürſten und Gemeinden
n gebraucht werden keiner kann ein weltliches Amt be-

eiden.

„Dazu ſage ich von ganzem Herzen Ja und Amen,“ ſprach
Max mit glänzenden Augen.

„Nun aber die Fundamente! Alle Geweihten hohen und
niederen Standes und Namens werden reformiert und er-
halten ziemliche Notdurft: ihre Güter fallen zu gemeinem
Nutzen. Auch alle weltlichen Herren werden reformiert, da-
mit der arme Mann nicht über chriſtliche Freiheit beſchwert
werde. Gleiches, ſchleuniges Recht, ich wiederhole es, dem
Höchſten wie dem Geringſten. Gegen ein ehrlich Einkommen
ſollen Fürſten und Edle die Armen ſchützen und ſich brüder-
lich halten, und damit ſie fürder nit ſchaden können, ſind alle
Bündniſſe der Fürſten, Herren und Städte aufzuheben. Ueber-
all nur Schirm und Schutz des Kaiſers. Der Adel ſoll aber
von jedem geiſtlichen Lehenverbande frei ſein. Und wie es nur
einen Schutz und Schirm geben darf, ſo auch nur eine
Münze von feſtgeſtelltem Gehalte und gleiches Maß und Ge-
wicht im ganzen Reiche.“

Er feuchtete die Lippen durch einen Schluck aus ſeinem
Becher an, worauf er fortfuhr: „Schlimmer noch als die
meiſterloſe Gewalt der Großen iſt der Wucher; er darf die
Seele des neuen Reiches nicht vergiften. Den großen Hand-
lungshäuſern, den Fugger, Welſer und wie ſie ſonſt noch heißen
mögen, muß ein feſter Riegel vorgeſtoßen werden, daß ſie nicht
wie bisher allein oder mit anderen verbunden durch ihre

roßen Geldmittel auf einzelne Handelsartikel ein Monopol
ich erwerben, um dieſelben für ungeheuere Wucherpreiſe wieder

zu verkaufen. Doch, wo bin ich hingeraten Jch wollte
Euch darthun, durch welche Anordnungen es bewerkfſtelligt wer
den könnte, daß Geiſtlichkeit, Fürſten und Adel in der Ge-
meinfreiheit von Land und Stadt unſchädlich aufgeben und
habe ſo ziemlich alle Punkte berührt, die in einer Ordnung
und Reformation zu Nutz und Frommen und Wohlfahrt des
Deutſchen Reiches zu erledigen wären.“ Er ſuchte unter den
Papieren auf dem Tiſche etliche Bogen hervor, die mit ſeiner
großen und feſten Handſchrift bedeckt waren und reichte ſie
Max Eberhard mit den Worten „Jch habe meinen Entwurf
zu Papier gebracht. So Jhr Euch noch des näheren und in
der Ordnung mit demſelben vertraut machen möchtet, ſteht er
Euch zu Dienſten.“

Der junge Doktor nahm das Schriftſtück mit warmem Dank
entgegen. Seine ganze Jdeenwelt war durch das Gehörte in
die größte Aufregung verſetzt. Mit aufrichtiger Bewunderung
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das nicht erkennen. Und was hier
den Riebeckſchen werke

natürlich mehr oder weniger von allen andern Bergwerks und
Jnduſtrie- Unternehmungen gleichfalls.

Der Kapitalismus iſt der furchtbarſte Feind des Arbeiters.
Beſiegt kann er nur werden durch den politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß der Arbeiter, durch eine feſte, alle
Bedrückten umfaſſende Organiſation.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion hat am Donnerstag die Poſitionen

504--516 erledigt. Unverändert nach der Regierungsvorlage
wurden angenommen die Zölle für waſſerdichte Gewebe (mit
Ausnahme der Kautſchuk- und Guttaperchagewebe), Wachstuch,
Ledertuch u. ſ. w. Auch die Linoleumzölle wurden nach der
Regierungsvorlage bewilligt entgegen einem von den Abgeord
neten Dr. Müller-Meiningen und Dr. Müller-Sagan befür-
worteten Antrag, der die Sätze der Regierungsvorlage von
10, 12 und 18 Mark auf 8, 10 und 12 Mark herabſetzen
wollte. Ferner blieben unverändert die Zölle auf Tapeten und
Lincruſta. Bei der Poſition Watte, Filze und nicht genähte
Filzwaren wurde auf Antrag Dr. MüllerMeiningen der Zoll
für Watte, zu Heilzwecken zubereitet, in Aufmachungen von
1 Kgr. oder darunter von 30 auf 24 Mark ermäßigt. Jm
übrigen blieb die Vorlage beſtehen. Wiederholt beliebte es der
Mehrheit, die Debatte zu ſchließen. Es kam deswegen zu einer
längeren Geſchäftsordnungsdebatte, die faſt eine
Stunde in Anſpruch nahm.

Zwiſchen dem Vorſitzenden Rettich und dem Abg. Gen. Bau-
dert gab es dabei recht lebhafte perſönliche Auseinander-
ſetzungen. Die Zölle auf Filzwaren und in Verbindung damit
die aus einem früheren Abſchnitt noch rückſtändigen Poſitionen
betr. Pferdehaare und daraus gefertigte Waren ſowie Kroll-
haare und Krollhaarerſatzſtoffe wurden im weſentlichen nach
der Regierungsvorlage erledigt, unter Ablehnung eines vom
Staatsſekretär Grafen Poſadowsky wegen zolltechniſcher Schwie-
rigkeiten bekämpflen Antrages Molkenbuhr, wonach Krollhaare
nur dann eingeführt werden ſollten, wenn nachgewieſen ſei,
daß ſie der in der Bundesratsverordnung vom 28. Januar 1899
vorgeſehenen Desinfektion unterworfen ſind. Die Anträge auf
Zollfreiheit, die bei jeder Poſition von den Sozialdemokraten
geſtellt und begründet wurden, fanden keine Annahme. Bei
den Poſitionen 508--510 verwahrte ſich Gen. Baudert energiſch
gegen die Begründung des Zolles mit dem Hinweis auf ſozial-
politiſche Laften. Dergleichen Gründe glaubt im Lande kein
Menſch. Auch Molkenbuhr und Reißhaus griffen wiederholt in
die Debatte ein.

Aus der vorerwähnten Geſchäftsordnungsdebatte ſeien fol-
gende Einzelheiten mitgeteilt: Paaſche wollte die Durchpeitſchung
des Tarifs bis 8. Auguſt durch die Beſtimmung ergänzen, daß
täglich mindeſtens 25 Poſitionen erledigt werden müßten.
Baudert proteſtierte lebhaft gegen dieſen neuen Strangulations-
verſuch. Jhm erwiderten die Abgg. Hahn, Arendt und Paaſche
in offenherzigſter Weiſe, ſo daß aus ihren Worten die Abſicht
der Vergewaltigung hervorleuchtete. Hahn meinte, die Sozial-
demokraten müßten es der Mehrheit Dank wiſſen, wie geduldig
dieſe die ſozialdemokratiſchen Redner angehört hätte. Paaſche
machte aus dieſer Geduld gar eine „Engelsgeduld“, die An-
träge auf Zollfreiheit hätten ja gar keinen Zweck, da Rohſtoffe
und Halbfahrikate verzollt ſeien, es ſei damit nur Verſchleppung
der Beratung beabſichtigt. Und Arendt ſchleuderte der Minder-
heit trotzig entgegen, ſie habe ſich der Mehrheit zu fügen.
Geyer erwiderte darauf, in der Kommiſſion habe niemand eine
Dankespflicht zu erfüllen, am wenigſten die, die vergewaltigt
werden ſollen das Urteil über die Zweckmäßigkeit der ſozial-
demokratiſchen Anträge möge man den Antragſtellern überlaſſen,
ſie dienten der Sache.

Dem Abg. Arendt las aber Geyer ſpeziell ein Privatiſſimum,
das den Herrn aus Rand und Band brachte. Außerdem ſpottete
Geyer darüber, wie durch dieſe Vergewaltigungsverſuche und
Winkelzüge das Renommee der Zollkommiſſion vor der Oeffent-
lichkeit herabgeſetzt werde, denn das erkenne man im Lande ſehr
wohl, daß die Durchpeitſchung des Zolltarifentwurfs nicht aus
Arbeitseifer verſucht werde. Die Minderheit wolle, wie ſie be-
reits früher erklärt habe, gründlich, ſachlich und ſchnell beraten
aber einer verſtändnisloſen Durchpeitſchung des Tarifs werde
ſie ſich entgegenſetzen und ſie zu vereiteln wiſſen. Der Schluß-
antrag ſei unmotiviert, die Sache nicht geklärt. Letzterer An
ſicht gaben auch die Abgg. Schrader, Müller Meiningen und
MüllerSagan Ausdruck. Ziemlich heftig ging dann die Debatte
weiter, an der ſich noch Arendt, Reißhaus und Baudert be-
teiligten.

von der einen Geſellſchaft S
n, geſagt worden iſt, gilt

25ne n e e Se z ne n ee e e S eW S e e e

C 4 t ſe i h t d3 Halle, 4. nEine höhere Zivilliſte
und höhere prinzliche Apanagen will der geſtern e
getretene ſächſiſche Landtag dem neuen Könige und ſeiner Fa
milie bewilligen. Mit dieſer Vorlage will der rn zum
Präſidenten der Kammer gewählte Dr. Mehnert, jener be
kannte Schwiegerſohn des verſtorbenen Hofrats Ackermann, ſich
beim Hofe in angenehmes Licht ſetzen. Die Zivilliſte des
Königs beträgt gern 3162300 Mk. Außerdem erhält jeder

rinz und jede Prinzeſſin noch eine beſondere Apanage, die beim
onprinzen jährlich 200 000 Mk. beträgt.

Von der heſſiſchen Wahlrechtsreform.
Jn Darmſtadt lehnte die zweite Kammer die Vermehrung

der ſtädtiſchen Mandate, ſowie die Einführung der Wahlpflicht
ab. Die Neuregelung der Wahlbezirke ſoll bis ſpäteſtens Ende1907 vollzogen ſein. Jn der Schintabſtimmung wurde das

Geſetz in dieſer Form gegen vier Stimmen angenommen.

Kaufmänniſche Schiedsgerichte.
Die Vorarbeiten für den Entwurf eines Geſetzes, betreffend

Einſetzung von Sondergerichten zur Entſcheidung von Streitig
keiten aus dem kaufmänniſchem Anſtellungsverhältnis, ſind ſo
weit vorgeſchritten, daß dieſer Entwurf aller Wahrſcheinlichkeit
noch bereits im nächſten Winter an den Bundesrat und den
Reichstag gelangen wird.

nnd S

Profeſſoren und Miniſter.
Jn Würzburg hatten ſich die Profeſſoren durch eine Aeuße-

rung des Miniſters in der Kammer beleidigt gefühlt. Sie
hielten es für einen Vorwurf, daß geſagt worden war, ſie ſeien
einſeitig gegen die katholiſche Kirche eingenommen. Zehn der
Würzburger Profeſſoren legten deshalb ihr Amt nieder. Da
trotzdem der Miniſter nicht widerrief oder demiſſionierte, wollen
ſich jetzt die Senate der Univerſitäten München und Erlangen
mit ihren Würzburger Kollegen ſolidariſch erklären, falls letz-
teren keine Genugthuung ſeitens der Regierung wird. Der
Zwiſchenfall iſt zu erklären aus dem feindſeligen Verhältnis
zwiſchen Liberalismus und Klerikalismus in Baiern. Der
jetzige Kultusminiſter v. Land mann iſt ſcharf klerikal geſinnt.

Die Würzburger philoſophiſche Fakultät hatte ſich gegen
die Beſetzung einer ordentlichen Profeſſur für Geſchichte durch
den bisher außerordentlichen Profeſſor Chrouſt, einem klerikal
geſinnten Manne, erklärt. Der Senat ſchloß ſich dieſem Gut-
achten an, weil das Verhalten des Prof. Chrouſt ihn als nicht
geeignet erſcheinen laſſe. Miniſter v. Landmann warf darauf
dem Senat Mangel an Objektivität vor, und dieſer Vorwurf
iſt die Urſache des Geſuchs des Senats, daß die Regierung
ihn, den Senat, des Amtes entheben möge. Mittlerweile hat
der Kultusminiſter v. Landmann beim Prinzregenten ſein Ent-
laſſungsgeſuch eingereicht, das jedoch nicht angenommen
worden iſt.

Das konfeſſionelle Bad. Eine konfeſſionelle Badeanſtalt
beſitzt die Donauſtadt Ulm in ihrer Freibadeanſtalt für arme
Mädchen. Die an ſich gewiß wohlthätige Einrichtung, die armen
Schulkindern die Benutzung von Flußbädern in der Donau er-
möglicht, iſt nämlich an vier Tagen der Woche ausſchließlich für
Mädchen evangeliſcher,am Mittwochund Sonnabend fürſolche
katholiſcher Konfeſſion geöffnet, und es hat kürzlich, als eine
proteſtantiſche Schülerin am Sonnabend zu baden begehrte,
einen Auftritt gegeben, der nicht gerade für die konfeſſionelle
Toleranz der beteiligten katholiſchen Mädchen Zeugnis ablegte.

Es fehlt nur noch, daß die Gemeindeverwaltung auch die
öffentlichen Bedürfnisanſtalten in proteſtantiſche und katholiſche
ſondert, dann iſt der Rekord erreicht.

Vom Kolonialſchwindel. Die Kupferlager bei Otavi in
DeutſchSüdweſtafrika haben ſich nach der Unterſuchung durch
Oberleutnant Dr. Hartmann als bergmänniſch nicht abbauwür-
dig erwieſen.

Opfer des Alkoholismus. Eine ſtaatliche Trinkerheil-
anſtalt wird von der badiſchen Regierung als ein ſehr dringen-
des Bedürfnis bezeichnet. Nach den Erhebungen, die vom
badiſchen Miniſterium des Jnnern über die Verbreitung der
Trunkſucht in Baden veranlaßt wurden, ſind ſeit 1. Januar
1900 bis 15. Juli bei den badiſchen Amtsgerichten wegen
Trunkſucht 117 Entmündigungen, von denen 107 Männer be-
trafen, beantragt worden. Aus den Berichten der Amtsgerichte
geht hervor, daß das Fehlen von Anträgen auf entſprechende
Unterbringung von Trunkſüchtigen in manchen Fällen ſicher
auf den Mangel an geeigneten Anſtalten zurückzuführen iſt.

blickte er auf den Lanzler. Dieſer ergriff noch einmal das
Wort und ſagte: „Jch hatte bei der Durchführung des Ent
wurfes, falls er gebilligt werden ſollte, noch auf den Beiſtand
eines edlen Fürſten gehofft. Aber er, der Edle und Weiſe, derein Vater aller Evangeliſchen war, weilt nicht mehr unter den

Lebenden. Jch meine den Kurfürſten Herzog Friedrich von
Sachſen. Er iſt am fünften dieſes Monats des Todes er
blichen.“

„Das iſt allerdings ein ſchwerer Verluſt für die proteſtan
tiſche Sache,“ bemerkte Max teilnahmsvoll. „Aber Herr Hip-
ler,“ fuhr er fort, indem er die zu einer Rolle geſtalteten
Farler in die Höhe hob, „in dieſem Zeichen werden wir
iegen.
„Jch hoffe es zu unſerer gerechten Sache,“ erwiderte Hipler

mit einem wohlwollenden Lächeln über das ſchöne Feuer ſeines
jungen Freundes und reichte ihm zum Abſchiede die Hand.

Nachdem beide am nächſten Morgen das Frühmahl gemein
chaftlich in der Gaſtſtube eingenommen hatten, begaben ſie

ſich nach dem Rathauſe, einem ſpätgotiſchen Bauwerke, zu
welchem von dem Marktplatze eine hohe Doppeltreppe hinauf-
führt. Der Kaſtellan empfing ſie auf dem großen Flur, deſſen
Balkendecke hölzerne Pfeiler trugen, und wies ſie in den
Sitzungsſaal zur Rechten, welchen der Stadtrat für ihre Be
ratungen beſtimmt hatte. Es war dasſelbe Zimmer, in welchem
Götz von Berlichingen vor fünf Jahren den wohlweiſen Rat
mit Ohrfeigen von ſeiner eiſernen Hand bedrohte, die „Kopf
weh, Zahnweh und alles Weh der Erden aus dem Grunde
kurieren“. Unmittelbar nach jenen kamen die beiden Bauern
räte, Peter Locher aus Külsheim und Hans Schickner aus
Weißlensburg. Es waren kräftig gebaute Männer mit groben
aber charaktervollen Zügen und von bedachtſamem, ſicherem
Weſen. Max konnte ſich überzeugen. daß ihre Finger ſteif,
ihre Hände hart wie Eiſen waren. Langſam ſchloſſen ſie ſich
um die ſeinige, wie in einem vorſichtig prüfenden Drucke. Hans
Berle folgte den beiden mit einer höflichen Entſchuldigung, ſich
verſpätet zu haben. Wendel Hipler führte den Vorſitz.

Mar hatte noch bis tief in die Nacht hinein deſſen Ver
en der den Beratungen zu Grunde gelegt wurde,tudiert. Je efer er ſich in denſelben inein las und dachte,
e höher ſt Achtung vor dem ſcharfen politiſchen Ver
ande des Verfaſſers, ſeinem weiten Blicke, der Größe, oder,
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Ein Hunnenbrief. J r
Wahrheit, übernimmt aus der Neuen Warte am Jnn,
frommkatholiſchen Blättchen, das in Braunau in Oberöſtreich
erſcheint, einen Brief, den ein Soldat des 47. Jnfanterieregiments
ſchrieb. Der Brief kam aus Trieſt, wo ſich im ar bekanntlich die traurigen e raknge abſpielten, die vielen Prole

tariern das Leben h haben. Das von der veredelnden
Wirkung des Militarismus zeugende Schreiben lautete wörtlich:

Am 14. Februar um 7 Uhr früh mußten wir (zwei Ba
taillone) unſeren Garniſonsort Gör n und ei igt nach
Trieſt reiſen, den Aufſtand der Sozialiſten niederzudrücken.
Als wir ankamen, ging es ſchon furchtbar zu. Das Militär
wurde von den Dächern und Fenſtern mit Steinen und Ziegeln
beworſen, aber wir 47er von Görz ſchoſſen gleich in
den Pöbel. Lieber Vetter, Du kannſt Dir gar nicht vor
ſtellen, wie es mich trotz der großen Gefahr in der ſchönen
öſtreichiſchen Hafenſtadt Trieſt intereſſiert und auch von
meinem guten Mannlicher-Gewehr ſchon ſo früh-
zeitig auf eine lebende Scheibe Gebrauch machen
konnte. Auch heute hatte ich die Ehre, einen ſolchen
öſtreichiſchen Vaterlandsverräter niederzuſtrecken.
Am 14., 15. und 16. Februar hatten wir Tag und Nacht keine
Ruhe; wir waren immer draußen auf den Straßen und
Plätzen und die Bora ging ſo heſtig, daß wir uns gar nicht
mehr zu helfen wußten. Der Großteil des Militärs hat wohlin die Luft geſchoſſen; an den Mauern herum ſieht man viele

Schüſſe. Aber von unſerer 13. Kompagnie hat ſich das Ge
ſindel getäuſcht, wir marſchierten gegen die Altſtadt und Via
Granda, da war ein furchtbarer Pöbel beiſammen, die ſchrien
uns an. „Jhr Mörder“, „Jhr Räuber“, und ſo geſcheit
waren ſie, voran ſtellten ſie die Kinder von 12 und 15 Jahren,
dann die Weiber und hinter dieſen waren die Hetzer und Sozia
liſten und warfen Steine, Ziegeln und Eiſenſtücke 1 uns
Soldaten auch mir wurde ein kleiner Stein auf den Rücken
geworfen. Dieſe Gauner waren gut verſorgt mit Revolvern,
ſpitzen Feilen, Meſſern und dergleichen. In der Villa Cata-
ring hat die 7. Kompagnie geſchoſſen und wurden vier Mann
getötet. Ein Mann neigte ſich weit zum Fenſter heraus, um
auf uns Steine z werfen. Ein Soldat zielt darauf, ein
Krach und im Moment fiel der vom Fenſter
herunter. Wie ich hörte, ſollen 30 Tote und bei 200 Ver
wundete ſein. Ein L Knabe ſtarb heute den 4. März
im Spital, der eine Kugel in den Unterleib bekommen hat.
Vielleicht laſſen die Triſtiner ein andermal ihre Kinder zu Hauſe,
ſtatt ſie als Zielſcheibe vor die Sozialiſtenbande zu ſtellen.
Seit das Standrecht publiziert iſt, iſt wohl äußerlich Ruhe,
aber das gemeine Volk von Trieſt hat einen furchtbaren Haß
und Zorn auf das Militär; weniger als zehn Mann dürfen
nie ausgehen wir wären froh, bald wieder nach Görz zurück-
kehren zu können, aber vor dem Monat Mai wird davon keine
Rede ſein. Das Geſindel ermordet auch zwei Wachmänner.
Die Sozialiſten wollten auch ein paar Häuſer und eine Petro
leumraffinerie in die Luft ſprengen. Das wäre dann grauſam
zugegangen. Möge nur das Standrecht über Trieſt
noch lange dauern, um dieſes Sozialiſtengeſindel
mürbe zu machen, ſonſt geht es von neuem los, was alles
ſchon vorbereitet iſt. Die Menage in Trieſt iſt ſchlecht und
draußen kann man nichts kaufen vor lauter teuer. Doch bin
ich ſehr geſund, was beſte iſt. Es grüßt Dich herzlich Dein
Vetter F. M.

Jtalien. Weitere Ergebniſſe der Kommunal- und
Provinzialwahlen. Jn Bologna ſiegte die Liſte der
„Volksparteien“ mit einer Majorität von 1500 über die Re
aktionären; es wurden gewählt 22 Radikale und 5 Sozialiſten.
Jn Neu-Modena ſiegte die Liſte der Sozialiſten gegen alle
anderen mit einer Mehrheit von 150 Stimmen. Jn Pon-
taſſieve wurden 9 Sozialiſten und 6 Moderierte gewählt.
Jn Refrancora wurden 6 Sozialiſten gewählt.

Rußland. Recht unglaubwürdig klingt eine Meldung
des Londoner Daily Expreß aus Petersburg. Nach derſelben
herrſcht dort große Erregung über einen außer ewöhn-
lichen Schritt des Zaren, der, ohne die Proteſte der Miniſter
zu beachten, beabſichtigen ſoll, über 200 Perſonen aus allen
Ständen der ruſſiſchen Bevölkerung in Privataudienz zu em
pfangen, ſogar politiſche Gefangene und Leute, die in den
Polizeiliſten als verdächtig bezeichnet werden. Der Zar ſei
durch die Morde gegen Miniſter, ſowie durch die häufig wieder
kehrenden feindſeligen Kundgebungen im ganzeu Reiche beun-
ruhigt worden und habe ſich entſchloſſen, von der Hoftradition
abzugehen und in perſönlichen Unterredungen mit Vertretern
des Volkes ſich ein Bild davon zu machen, was gethan werden müſſe, um die Ruhe in Rußland wieder her uſte en.

Sollte der Zar wirklich die oben erwähnte Abſicht haben, ſo
wird er dabei denſelben Erfolg haben wie bei ſeiner platoniſchen
Friedensproklamation.

wie man es heute heißt, der Genialität ſeiner Gedanken und
der Klugheit, mit welcher die gegen Klerus, Herren und Adel
gerichtete Spitze des Entwurfes verborgen war.

Dritter Teil.
Erſtes Kapitel.

Luſtig flatterten und rauſchten im Maienwinde die zahlloſen
Banner, Fahnen und Fähnlein der Bauern auf beiden Ufern
des Mainſtromes und hoch über allen auf dem Kirchturm von
Heidingsfeld das ſchwarze Banner mit der golden aufgehen
den Sonne. Florian Geyer war allen Haufen voraus in dem
Städtlein am linken Mainufer ſchrägüber Würzburg mit ſeinen
Schwarzen eingerückt und die Rothenburger Landwehr ihm auf
dem Fußße gefolgt. Tags darauf, am Sonntag Jubilate, wäh
rend die Odenwälder und Neckarthaler ihr Lager bei Höchber
ſchlugen, war das große fränkiſche Heer erſchienen, zu dem ſi
ſämtliche Bauernſcharen des Bistums aus Nord und Süd bei
Ochſenfurt unter Jakob Köhl aus Eivelſtadt als ihrem ober-
ſten Hauptmann zuſammengeſchloſſen hatten. Etwas ſpäter
waren noch 2000 Bauern aus dem Ansbachiſchen angekommen
und hatten ſich neben den Rothenburgern gelagert.

Die Würzburger waren eitel Freude und Hans Bermeter
frohlockte auf der Tanzlaube der Bürger im Grünen Baum,
wo er und ſeine Freunde ihr Hauptquartier hatten „Jtzt ſitzen
die Ratten in der Falle. Und wenn der Barfüßermönch, denſie auf dem Schloſſe haben, nicht nur ein großer Schwarz-
künſtler, wie ſie ſagen, ſondern der Teufel ſelbſt wäre, er hülf

ihnen nicht davon.“ Die weite Tanzlaube ſchwärmte und
lärmte tags und nachts von Bewaffneten, die ſich teils mit
Karten und Würfeln die Zeit vertrieben, teils bei ewig vollenKannen ſchwätzten, ſtritten, ſangen, ader auf den mit Kolſtern
belegten Bänken an den Wänden ar ſich reckten, ſtreckten
und ſchnarchten. Es waren vorwiegend Bürger von den
niederen Zünften und Bauern, die der Rat aus den nächſten
Dörfern in die Stadt Wechegen Ptt um die wohlhabende
Bürgerſchaft nicht mit Wachen un ffenübungen zu be
ſchweren. Der Rat entgalt die Dienſte mit einem Solde, Brot
und Wein in Fülle lieferten die geiſtlichen Stifter und manchBäuerlein aß ſich in dem reichen Würzburg zum erſtenmale in
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ſeinem Leben an Brot ſatt. Allerdings gaben die geiſtlichen
Herren nichts freiwillig her, aber der Rat und die Viertels
meiſter vermochten es nicht zu hindern, daß Bürger und Bauern
ihnen auf die Fruchtböden und in die Keller ſtiegen, auch ſonſt
manchen Unfug verübten und aus den geiſtlichen Häuſern mitgehen hießen, was ihnen in die Augen Rad

„Aber der Rattenkönig iſt entſchlüpft,“ goß der Maler Grüne
wald einiges Waſſer in den Wein ſeines jüngeren Freundes,
des Muſikers.

Biſchof Konrad von Thüngen hatte das Erſcheinen der
Bauernheere vor dem Marienberge nicht abgewartet. Ver-
en hatte er ſich um Hilfe an Bamberg, Eichſtedt und

randenburg, ſowie an den Statthalter von Mainz und den
Pfalzgrafen Ludwig gewendet. Sie ſtaken alle in Sorge und
e rrgen und von den Grafen, Edelleuten und Herren,
die bei dem Bistum zu Lehen gingen, waren auf das Aufgebot,
unverzüglich gewappnet und gerüſtet auf dem Marienberge ſich
einzufinden, nur wenige erſchienen. ie Gelegenheit dünkte
manchen günſtig, ſeiner Lehenspflicht ſich zu entledigen. Der
mächtigſte Vaſall des Biſchofs ging mit ſeinem ſchlechten Bei
piele den anderen voraus. Graf Wilhelm v. Henneberg, ein

ürſt des Reiches, Erbmarſchall und Burggraf von Würzburg,
war nicht nur unter leeren Vorwänden ausgeblieben, ſondern
verband ſich auch zu Bildhauſen mit den fränkiſchen Bauern.
Anderen verlegten die Bauern die Wege zum Schloſſe, und
Häcker von Würzburg ſchoſſen aus ihren einbergep auf die
jenigen, die ober- oder unterhalb der Stadt auf Kähnen oder
auf ihren ſchwimmenden Roſſen den Main überſetzen wollten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Stilblüte. (Aus einer Flageſrit Der Gerichts

hof wolle erkennen, der Beklagte ſei ſchuldig mir für die von
mir für ihn an die in dem von ihm zur Bearbeitung über
nommenen Steinbruch beſchäftigten Arbeiter vorgeſchoſſenen
Arbeitslöhne Erſatz zu leiſten.
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Afrika. re Burenkrieg. Die Freigebung der gefangenen Burenkämpfer geht jetzt vor ſich. Zu
nächſt werden die Buren, die den Treueid geleiſtet haben, nach
Südafrika zurückbefördert, dann die anderen Buren und zum
Schluß die Gefangenen fremder Nationalität, deren Transport
die Engländer zu bezahlen haben.

Die portugieſiſche Regierung verlangt von England die Rück
erſtattung einer Summe von 750000 Franken, die ſie zum
Unterhalt von Burengefangenen verausgabt hatte.

Nach Meldungen aus Kapſtadt haben ſich die engliſchen Ge
richtshöfe in nächſter Zeit mit eigentümlichen Prozeſſen zu be
faſſen. Verſchiedene Burenfrauen, welche Nachricht vom Tode

ihrer Gatten erhalten hatten, haben ſich wiederum verheiratet,
obwohl, wie ſich ſpäter herausſtellte, die meiſten der Tot
geſagten noch am Leben ſind.

China. Die Zahlung der Kriegsentſchädigung
macht wieder einmal Schwierigkeiten. Die chineſiſche Regierung
weigerte ſich, die Julirate der Entſchädigungsſumme anders als
zum Wechſelkurſe vom J. April 1901 zu bezahlen. Die Weigerung
wird von den Geſandten als Folge der Mitteilung des amerika-
niſchen Geſandten Coönger an die chineſiſche Regierung betrach-
tet, daß Amerika die Stellungnahme Chinas unterſtütze und
willens ſei, die Zahlung auf der erwähnten Grundlage anzu
nehmen. Die Geſandten bringen indeſſen die Zuverſicht zum
Ausdruck, daß China, ſobald es die Ueberzeugung gewonnen, daß
es allein von Amerika unterſtützt wird, die Entſcheidung der
Mehrheit der Geſandten annehmen werde. Die Geſandten ſind
der Anſicht, daß der Standpunkt Amerikas den Beſtimmungen
des Pekinger Protokolls zuwider ſei. England ſchlägt jetzt vor,
China die Zahlung der Kriegsentſchädigung bis 1910 in Silber
zu geſtatten wegen der großen Verluſte die es infolge der
Entwertung des Silbers zu ertragen habe. Die übrigen Ge-
ſandten ſind der Meinung, daß die Erlaubnis mit der An-
erkennung der Behauptungen Chinas gleichbedeutend ſei, die
Angelegenheit daher noch verwickeln würde.

Ueber die Haltung der amerikaniſchen Regierung meldet
Reuters Bureau aus Waſhington: Was die Meldung angeht,
daß China ſich geweigert hat, die Julirate der Entſchädigungs-
ſumme zu zahlen, ſo iſt das Staatsdepartement überzeugt,
daß es die unfragliche Abſicht der Geſandten in Peking war,
China die Zahlung der Entſchädigungsſumme zu dem Wechſel-
kurſe, der zur Zeit der Unterzeichnung des Protokolls in Geltung
war, zu geſtatten. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt
jedoch nicht ſo weit gegangen, ſich zu weigern, die Zahlung auf
derſelben Baſis wie die anderen Mächte anzunehmen, alles, was
ſie in dieſer Richtung gethan hat, war, daß ſie China mitteilte,
a un ochte ſeine Behauptung als vernünftig und gerecht-
ertigt.

s oziales.
Der A. chriſtliche Gewerkſchaftskongreſz iſt am

Montag in München zuſammengetreten. Es waren 54 Dele-
gierte anweſend, die angeblich 175 073 Mitglieder vertraten.
Die Redner erklärten ſich gegen alle konfeſſionelle Scheidung,was aber die katholiſche Kirche in ihren Beſtrebungen nicht

hindern wird. Ausführlich wurde darüber geſprochen, daß
chriſtliche Gewerkſchaften nötig ſeien, um die ſoziale Hebung
der Arbeiter vom Boden der religiöſen Anſchauung aus, wel
cher die Sozialdemokraten und freien Gewerkſchaften feindlich
gegenüberſtünden, g. bewerkſtelligen. Dies führte namentlich
der Sekretär des Verbandes der chriſtlichen Heimarbeiterinnen
Liec. Mumm- Berlin aus. Der Vorſtand des Geſamtverbandes
Bruſt fügte hinzu, das erſte Ziel müſſe aber die Hebung des
Arbeiterſtandes, nicht die Bekämpfung der freien Gewerkſchaften
ſein. Profeſſor Dr. Francke ſprach über die Notwendigkeit
des internationalen geſetzlichen Arbeiterſchutzes und über die
internationale Vereinigung zu dieſem Zwecke. Redner befür-
wortete dieſe Vereinigung, betonte aber, daß der nationale
Arbeiterſchutz nicht durch den internationalen beeinträchtigt wer-
den dürfe. Mehrfach wurde in den Verhandlungen geklagt,
daß die bürgerliche Preſſe der Gewerkſchaftsbewegung zu wenig
Intereſſe entgegenbringe. Arbeiterſekretär Redakteur Gies-
berts-M.-Gladbach betonte die Notwendigkeit, den Arbeiter
aufzuklären und zu belehren und zu ſelbſtändigem Urteil über
ſeine Verhältniſſe und Angelegenheiten zu erziehen. Die Kul-
tur, die Arbeitsleiſtung, das Einkommen der Arbeiter ſei ge-
ſtiegen. Wohl hätten ſich die Lebensverhältniſſe der Arbeiter
gebeſſert, aber nicht im richtigen Verhältnis zur Kulturentwick-
lung und zum Kulturfortſchritt.

Was in jedem „anſtändigen Geſchäft“ verlangt
wird. Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte vor dem
Solinger Gewerbegericht ein Arbeiter des dortigen Elektrizitäts
werkes. Er war entlaſſen worden, weil er ſich geweigert, einem
Ingenieur die Stiefel zu putzen. Als er dazu nicht
gleich bereit war, erhielt er von dem Jngenieur eine derbe
Ohrfeige und wurde hinausgeworfen. Auf die ironiſche Frage
des Vorſitzenden des Gerichts, ob eine ſolche Behandlung und

jZumutung üblich ſei, antwortete der Jngenieur, daß das in
edem anſtändigen Geſchäft verlangt werde und
üblich ſei. Das Gericht glaubte aber nicht daran, ſondern
verurteilte das Werk zur Zahlung des Lohnes, ſowie 3 Markfür Arbeitégeitentſchäbigutg Der Vorſitzende führte in der

Begründung aus
Es ſtehe feſt, daß der Kläger 5 Jahre als Monteur auf dem

Werke beſchäftigt geweſen und in dem Betriebe des Werkes
verunglückt ſei. Dieſen Unglücksfall habe der Jngenieur für
ſich auszunutzen verſucht, indem er den Monteur zum Stiefel-
putzer degradierte. Die für den Monteur erniedrigende
Beſchäftigung habe dieſer mit Recht verweigert. Jm Auftrage
des geſamten Gerichtshofes müſſe er, der Vorſitzende, namens
aller anſtändigen Geſchäfte die Unterſtellung, es ſei dieſe Be
handlung des Monteurs in allen anſtändigen Geſchäften üblich,
zurückweiſen. Das Schlagen ſei als eine rohe Handlung

A 9 i gen wiegtſäaſt und S r
ruption. Wegen e herng von Zollbeamten
york gegen den Zuckertruſt eine Unterſuchung eingeleitet worden.

Arbeitsnachweiſe. Eine amtliche Ueberſicht über die
in Preußen vorhandenen kommunalen oder mit kommunaler
Unterſtützung betriebenen allgemeinen Arbeitsnachweisſtellen
nach dem Stande am 1. Januar 1902 wird ſoeben veröffent-
licht. Sie ergiebt insgeſamt 222 kommunale Arbeitsnachweiſe
gegen 204 im Vorjahr und eine Benutzung durch 253 000
Arbeitgeber und 435 000 Arbeitnehmer, die zu 181 000 Stellen
vermittlungen führte. Jm Vorjahr betrug die Zahl der ver-
mittelten Stellen, die erſt ſeit 1897 die 100000 überſchreitet,
186000.

Ein „Werkzeug im Sinne des Geſetzes“ iſt nach
einer Entſcheidung des Amtsgerichts Bamberg die Arbeits
ſchürze. Ein dortiger Dampfwäſchereibeſitzer, der Hoflieferantiſt, erwartete den Peſuch ſeines Etabliſſements durch den

Prinzen Ruprecht, und für dieſe Gelegenheit wurde alles auf
das feinſte hergerichtet, damit das prinzliche Auge ſich durch
nichts beleidigt fühle. Die Arbeiterinnen wurden mit funkel-
neuen weißen Schürzen ausgeſtattet und die ſchmucken Wäſche
rinnen ſollen dem Prinzen ſehr gefallen haben. Die Repräſen-
tationsſchürzen hatten aber Geld gekoſtet, und es widerſtrebtedem Herrn Hoflieferanten, die Koſten aus der eigenen Taſche

zu beſtreiten, deshalb zog er kurz entſchloſſen ſeinen Arbeiterinnen
3.50 Mk. pro Schürze vom Lohne ab. Da nach der G.O.
der Unternehmer nur Werkzeug zum Selbſtkoſtenpreis an die
Arbeiter abgeben darf, kam die Sache zur Anzeige. Das
Gericht ſprach h den Mann frei, da die Schürze als ein
„Werkzeug im Sinne des Geſetzes“ zu betrachten ſei.

Der Sanden-Prozeß.
Am Donnerstag ſetzte Herr Emil Salomon, Mitglied der

Handelskammer und Aelteſter der Berliner Kaufmannſchaft,
ſeinen Vortrag über die Lage der Preußiſchen Hypothekenaktien-
bank bei dem Zuſammenbruch und die Thätigkeit der Reviſions-
kommiſſion fort. Er ſetzt eingehend die rechtlichen und that-
fächlichen Gründe auseinander, die die Reviſionskommiſſion
dazu führen mußten, die mehrfach erwähnten Abſchreibungen
vorzunehmen, insbeſondere auch die Gründe, warum die Revi-
ſions- Kommiſſion nicht in der Lage war, den Aktien der Aktien-
Geſellſchaft einen Wert beizulegen. Dann giebt der Zeuge ein
rechneriſches Bild des Gewinn und Verluſtkontos, welches da
hin führen mußte, den Verluſt der Preußiſchen Hypotheken-
Aktienbank auf über 56 Millionen Mark feſtzuſtellen. Der
Zeuge bemerkt weiter, er müſſe mit aller Entſchiedenheit dem
etwa auftauchenden Gedanken entgegentreten, als ob durch
irgend welche z niedrige Bewertung irgend ein anderer als
die Pfandbriefgläubiger Vorteil haben könnte. Er betone außer-
dem ganz beſonders, daß bei der Reviſionskommiſſion in keiner
Weiſe eine Spur von Animoſität gegen die Angeklagten vor-
Phertlt habe. Hierauf wird Kommerzienrat Favreau,

irektor der Allgemeinen Kreditanſtalt in Leipzig, vernommen.
Derſelbe äußert ſich über die Kommanditbeteiligung der Bank
an der Firma Anhalt u. Wagner, über ihr Ausſcheiden aus
dieſer Beteiligung im Jahre 1891 und über die Auseinander-
ſetzungen bei der Neukommanditierung der Abktiengeſellſchaft.
Die Bank habe eine lange Reihe von Jahren hindurch in Ver-
bindung mit Anhalt u. Wagner geſtanden.

Zur Löſung des Kommanditverhältniſſes habe weſentlich der
Umſtand geführt, daß ſich die Firma Anhalt und Wagner mit
dem Kommerzienrat Stenglin in Unternehmungen eingelaſſenatte. Der Kreditanſtalt Konnte es bei dem Rufe, den Herr
Stenglin ſchon damals hatte, nicht paſſen, ſich indirekt an Unter-
nehmungen dieſes Herrn zu beteiligen. Das Geſchäft von An
halt u. Wagner ſei ein ſehr geſundes und ſolides geweſen.
Auch nach Auflöſung der Verbindung habe die Allgemeine
Kreditanſtalt der Firma Anhalt und Wagner bis in die letzte
Zeit hinein ganz anſehnlichen Diskontokredit gegeben und Accepte
von Anhalt und Wagner zum Privatdiskontſatze angenommen.
Die Firma arbeitete mit guter, teilweiſe ſogar mit allererſter
Kundſchaft. Was den Generalkonſul Schmidt anlange, ſo habe
er ihn in intellektueller Beziehung nicht gerade für einen erſt-
klaſſigen Bankier gehalten. Auf Anregung des Vorſitzenden

bekundet der Angeklagte Eduard Schmidt, wie er mit
Stenglin in Verbindung gekommen ſei. Er habe ſich vorher an

den verſchiedenſten Stellen über denſelben erkundigt und gute
Auskunft erhalten. Es tritt jetzt eine Pauſe ein.

Nach der Pauſe wird Direktor Marcçard als Zeuge ver-
nommen, der ſeit 18096 die Herrſchaft DrieſenSteinbuſch für
die Aktiengeſellſchaft und neuerdings für die Neue Bodengeſell-
ſchaft verwaltet. Es handelt ſich nach ſeinen Bekundungen um
eine in Weſtpreußen und Poſen belegene, 56000 Morgen große
Herrſchaft. Als er, Zeuge, die Verwaltung übernahm, habe ſich
die ganze Herrſchaft in einem ziemlich verwahrloſten Zuſtande
befunden. Bedeutende Mittel hätten aufgewendet werden
müſſen, um die Herrſchaft einigermaßen rentabel zu machen.
Angeklagter Otto Sanden erklärt, daß die Aktiengeſellſchaft
die großen Summen in der Erwartung in die Herrſchaft hinein-

be, daß letztere einen immenſen Wert habe. Alle dieſe
ufwendungen hätten den Zweck gehabt, die Herrſchaft ertrags

fähig zu machen. Die hieran ſich ſchließenden Erörterungen
über Drieſen-Steinbuſch, den Wert der Herrſchaft, die hiſtoriſche
Entwickelung, die Auseinanderſetzungen mit den Obligationären,
die bei der Herrſchaft intereſſiert geweſen ſeien, die darauf be
züglichen Buchungen c. 2c. nehmen einen großen Umfang an.
Angeklagter Otto Sanden bleibt dabei, daß die Herrſchaft
Drieſen-Steinbuſch ſeiner Zeit überall auf 9--11 Millionen
Mark taxiert worden ſei; ihr Wert habe ſicher mindeſtens 45
Millionen betragen. Kommerzienrat Lucas erläutert hiernach
die Thatſache, daß er das von Anhalt u. Wagner auf 1748 476
Mark bemeſſene Jntereſſe an Drieſen-Steinbuſch ſeinerſeits auf
Null bewertet habe. Als die Transaktion bezüglich des Ueber-
ganges des Anhalt u. Wagnerſchen Jntereſſes an Drieſen-
Steinbuſch auf die Aktiengeſellſchaft ſtattfand, habe die Herr-ſchaft bereits mit 2900000 M zu Buch geſtanden, und es ſei
bekannt geweſen, daß ungefähr 1200000 M. noch nachträglich
in das Objekt hineingeſteckt worden ſeien. Das gebe 4,1 Mill.
Er erkläre, daß die Zahl 0 ſich um alles das erhöhe, was über
4,1 Millionen erzielt werde. Nächſte Sitzung Sonnabend.

Leipziger Bank-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Donnerstag bemerkte bei Beſprechung

des Reviſions-Kontos vom 13. Juni 1900 Dr. Gentzſch, daß er
DTJI

ch niemals über die Höhe des Obligos bei dert reher Veſell
chaft klar geworden ſei. Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß

de Juni 1900 ein Obligo in Höhe von rund 60 Milllonen
beſtand. Staatsanwalt Dr. Weber meint, eine Unklarheit über
die GeſamtEngagements habe bei der Verwaltung nicht beſtehen
können. Es kommt dann das Protokoll der Aufſichtsratsſitzung
vom 15. Juni 1900 zur Verleſung. Jn der Sitzung wurde von
einem Obligo der Trebergeſellſchaft in Höhe von 16-—18 Mil
lionen geſprochen. Man forderte eine ſolidariſche Bürgſchaft
der Kaſſeler Aufſichtsratsmitglieder. Nach der Ausſage des
Angeklagten Dr. Fiebiger war der Leipziger Aufſichtsrat über
zeugt, daß das Kaſſeler Unternehmen proſperieren müſſe. Die
angeklagten Aufſichtsratsmitglieder erinnern ſich, daß in jener
Sitzung das Obligo von 16—-18 Millionen beſprochen worden
ſei. Es ſoll aber auch von einem Zuſchuß zur Dividendenzah-
lung für Kaſſel die Rede geweſen ſein, woran ſich aber die an
geklagten Aufſichtsräte nicht erinnern.

Am 15. Juni 1900 erbat ſich Kaſſel zur Auszahlung ſeiner
Dividende die Unterſtützung der Bank, die darauf einging und
genehmigte, daß Kaſſel eine Million traſſiere, unter der Be-
dingung, daß die Tratte nicht direkt nach Berlin giriert werde.
Am 4. Juli 1900 eröffnet die Bank ein Solidar-Vorſchuß-
Konto „Sumpf und Genoſſen“ über vier Millionen und geht,
wie die verleſenen Schreiben ergeben, in neue Transaktionen
mit der Trebergeſellſchaft ein. Bei den Akten befindet ſich die
Abſchrift einer Aufſtellung des Obligos der Trebergeſellſchaft,
deſſen er vom gaen Buchhalter Prenßler am 12. Juni
1900 angefertigt, an Direktor Exner ausgeliefert wurde und,
wie Erner t e aller Wahrſcheinlichkeit nach der Obligo-
Sitzung des Aufſichtsrates vom 13. Juni vorgelegen hat. Dieſe
Aufſtellung die erſt ſpäter addiert wurde, weiſt ein Obligo von
55 000 000 M. auf. Der Aufſichtsrat will von ihr keine Kenntnis
haben. Die Bank konnte von dieſem Zeitpunkte ab, wie des
weiteren konſtatiert wird, der Trebergeſellſchaft den Kredit
nicht mehr entziehen. Nach Ausſage des Sachverſtändigen
Plauth hat Schmidt ganz genau gewußt, daß die Leipziger
a nicht mehr zurück konnte, daß ſie weiter acceptieren
mußte.

Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 3. Jult.
Sittlichkeitsverbrechen. Zur heutigen Sitzung wurde als

Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der
rige Muſiker Franz Löffler aus Ermsleben. Er iſt vorbeſtraft
vom Artillerie- Regiment Nr. 31 wegen Fahnenflucht mit neun
Monaten Feſtung, und am 12. Mai d. J. wegen des Verbrechens
wider die Sittlichkeit in Haft genommen. Am genannten Tage
früh gegen 4 Uhr hat er auf dem Wege bei Maisdorf ein 16jäh-
riges Mädchen vergewaltigt. Die Verhandlung entzog ſich der
Oeffentlichkeit, Löffler kam mit ſeiner Schweſter Montags früh
von einem Sängerfeſt in Maisdorf und vor ihm her gingen
zwei junge Mädchen. Das eine Mädchen, mit dem er getanzt
hatte, lockte er auf einen Seitenweg, wo dann die That be-
gangen ſein ſoll. Er beſtritt, Gewalt angewendet zu haben
das Mädchen hingegen behauptet, vergewaltigt worden zu ſein.
Die Geſchworenen bejahten die mildernden Umſtände, worauf
der nagte zu 1 Jahr 1 Monat Gefängnis verurteilt wurde.
Von dieſer Strafe würde 1 Monat in Abrechnung gebracht.

Schöffengericht.
Aus Not hat der Buchbinder Eduard Kempe eine Unter-

ſchlagung begangen. Er hatte von der Singer- Kompagnie für
145 Mk. auf Abzahlung eine Nähmaſchine entnommen, darauf
10 Mk. angezahlt und dann die Maſchine auf dem Leihamt
verſetzt. Den Pfandſchein hatte er ebenfalls veräußert. Das
Eigentumsrecht ſtand ihm erſt nach der völligen Abzahlung zu.
Der Angeklagte will in Not gekommen ſein, weil er 3 Monate
unſchuldig in Unterſuchungshaft geſeſſen habe, was daraus her-

vorgehe, daß er ſpäter in der Sache vom Landgericht Leipzig
freigeſprochen ſei. Das Gericht verurteilte ihn zu 2 Monaten
Gefängnis.

An die Arbeiter von Düben.
Während die ſozialdemokratiſche Partei ſich überall entwickelt

und auch in unſerem Städtchen ein großer Fortſchritt dadurch
g verzeichnen iſt, daß uns jegt einer der ſchönſten Säle zur

erfügung ſteht, ſchreitet die Arbeiterbewegung hier nicht ſo vor
wärts, wie erwartet werden müßte. Der Allg. Arbeiterverein
beſteht bereits ſeit 2/2 rhren am Orte und müßte der ſtärkſte
Verein ſein; er iſt es aber nicht. Oft genug findet man auch
Arbeiter, die Parteigenoſſen ſein wollen, in Lokalen, in denen
auf uns geſcholten wird. Das iſt eine Feigheit und ein Verrat
ſondergleichen. Eine Se deshalb, weil kein ehrlicher
Menſch dem ſeine Kundſchaft zuwendet, der ihn beſchimpft, und
ein Verrat, weil durch ſolche Geſinnungsloſigkeit die ganze
Arbeiterbewegung bei unſern Gegnern in Verruf kommt. Denn
unſere Gegner meinen, alle Arbeiter ſeien ſo jämmerlich
charakterlos, wie jene, die in Lokalen verkehren, wo auf ſie ge
ſchimpft wird.

Der charakterfeſte Arbeiter wird unter allen Umſtänden 1.
ſein Organ leſen, das iſt unſer Volksblatt, 2. ſich ſeiner politiſchen
Organiſation anſchließen, nicht aber Vereinen, in denen er ver
dummt wird, oder die nur des Vergnügens halber beſtehen,
3. nur in ſolchen Lokalen verkehren, in denen er gern geſehen
wird und mit Geſinnungsfreunden ein ehrliches, offenes Wort
reden kann.

Hat doch der Wirt, bei dem manche Arbeiter noch verkehren,
durch ſeine Denunziation den beiden uns freundlich geſinnten
Wirten das Militärverbot verſchafft. Ein Arbeiter, der trotzdem
noch bei einem ſolchen Wirte verkehrt, der müßte vor Scham in
die Erde ſinken.

Wir erſuchen deshalb die hieſigen ſowie die von außerhalb
kommenden Genoſſen, nur bei Hübners und Reiches zu
verkehren. Beſonders bei dem vom 6.-13. Juli ſtattfindenden
Parkfeſte erſuchen wir die Genoſſen, nur bei Herrn Reiche,
Preußiſcher Hof, zu verkehren, welcher im Parke zu dieſem Feſte
ein ſchönes Zelt aufgeſchlagen hat.

Alſo Genoſſen von Halle, Eilenburg, Delitzſch, Bitterfeld,
welche nach hier kommen, verkehrt nur bei Herrn Reiche, Hotel
Preußiſcher Hof.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

BirKenwäldchen.Den 13. bis 20. Juli
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Halle a. S. und Amgegend.
An unſere geehrten Mitglieder!

Bezugnehmend auf unſere früheren Bekanntmachungen, teilen wir hierdurch ergebenſt mit, daß unſer Verein am

e Sonntag den G. Juli 1902
in Thätigkeit tritt. Von dieſem Tage an ſind unſere Mitglieder verpflichtet, auf Einkäufe gegen bar einen Rabatt von

595 fünf Prozent
in Marken zu gewähren. Die dem kaufenden Publikum daraus erwachſenden Vorteile beruhen nicht allein in der Rabatt Vergünſtigung, ſondern auch darin,
daß es nicht nötig hat, wie bei den Konſum Vereinen ein Eintrittsgeld zu zahlen und ein Riſiko zu übernehmen. Der weſentlichſte Nutzen für die Käufer wird
aber dadurch erreicht, daß ſie die Dividende bezügl. den Rabatt nicht wie bei den Konſum Vereinen nur auf eine Anzahl Nahrungsmittel und wenige andere
Artikel erhalten, ſondern daß ſie dieſen Vorteil auch bei faſt allen anderen Lebens und Wirtſchafts- Bedürfniſſen genießen, wodurch die ſcheinbar ſo hohe Konſum-

vereins- Dividende mehr als wieder ausgeglichen wird.
Die Auszahlung des Rabattes erfolgt in Marken, die in ein Buch geklebt werden. Sobald letzteres den Wert von 10 Mark erreicht hat, zahlt die

ſtädtiſche Sparkaſſe, Rathausſtraße 1, dieſen Betrag in bar aus oder überträgt ihn auf Wunſch in ein Sparkaſſenbuch.
Die dem Rabatt Spar Verein angehörenden Geſchäfte, faſt alle Branchen umfaſſend, ſind in dem zur Verteilung gelangenden Sparbuch verzeichnet

und außerdem durch das daſelbſt ausgehängte „blaue“ Plakat erkennbar.
Wir legen unſeren Mitbürgern in Halle, insbeſondere den geehrten Damen, die ergebene und dringende Bitte ans Herz, unſere anſäſſigen und ſoliden

Geſchäfte, die ihnen in dieſer Weiſe entgegenkommen, nachdrücklich unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Rabatt-Spar-Verein Halle a. S.

S J S w Große Poſten gen nS DOoDoe89gtà05Ssoede7 J Zigarre mit guter langer Ein-SD mmerw be wer Auffallendl villiſJod W d Wò95 braune Farben, 100 St. M. 2.80, SW DOoed84 SS nach außerhalb von 500 Stück empfehle in großer Auswahl:an franko Nachnahme offeriert Eleg. Tackettanzüge in dauerhaften Stoffen von M. 10 an.
V Ausſchuß und Reſter ganz billig. Eleg. Jackettanzüge in Kammgarn u. Crépe 14 an.

I Eleg. Rockanzüge in Kammgarn 1- u. 2reihig 16 an.
Eleg. ben u. B anzüge in allen StoffenReeller Ausverkauf Einſelne Jadetts r h

u noch kurze Zeit infoge Arbeifs- Garderoben-

Eleg. Hoſen in den neueſten Stoffen u. Muſtern a z
sSan.Koukurswaren Verkauf

e s n r eon heute ab tom r ugliſche Lederhoſen, blaue Schwere Lederhoſen v. 4.50 M. an. Loden Joppen von 2.50 M. an.Waren zum ſchleunigen Verkauf: Oberhemden, Chemisettes, Kra- u Anzü 2 M. an.gen r en Stotfr- un Glacé Handsehuhe, Damen- Sweaters, Sporthemden, Chewiſetts, Waſch u. Drellhoſen v. 1.25 M. an. r do. a.
Kragen und Senhleiten, Schürzen, Strüwpfe für Herren, Damen WVaſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe, h Mancheſter-Hoſen von 3 M. an. HMonteur-Anzüge von 3 M. an.

d Kinder, weisse Kinderhemden und Hösehen, Kinderhüte e ea atren, ſowie Kleidehen, Tapisseriewaren und ange- Steppdecken, Portierenſtoffe, Gardinen, D des Allgemeinen und Wreßkheetläner KonſumVereins.

fangene Handarbeitssachen. Außerdem werden Damen, welche Tiſchwiſche, Leibwäſche, Bettwäſche, 6 Marktplatz, i. Roten Turm yGustav Reinsch, hennb derhnſchapothete,
S gegenüb. der Hirſchapotheke.Putz anfertigen können, auf ein großes Sortiment seidener Bänder. a x tr ertihe en Meere Sia v I Sthützen jeder Art u Größt, Beltfedern,

a lewi r r dzeies a Artikel l werkiam ge ſeid Bänder Poſamenten Kurzwaren
macht, welche zu koloſſal billigen Preiſen verkauft werden. TrVerkaufszeit: Vormittags 8-—1 Uhr, nachmittags von 438 Uhr. ſowie ſämtliche Ausſtattungs Artikel

zu ſpottbilligen Preiſen.KBöhſemann. Zu Sonmerfeſten und Waſerfahrten

h Zug-, ung Facon Laternen,
i 9 Zangenberg u. Umg. empfehle meinAn o g e tage neuerrichtetes Schuhwaren- Lager Papier ackeln, Stävehen und Lichte.

zuge, Stoft- u. Arbeltshosen, IrIk0 ag n Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift, Farbenund bitte, mich bei Bedarf gütigſt zu
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen. hafte, haltbare Ware bei bill. Preiſen. und Facon Rechnung getragen werden.berückſichtigen. Jch führe nur dauer-

ar Senderz. Die Volksbuchhandlung

Konkurswaren- Verkauf

Riesen-Bazanrr breite l.
Zum Vmzug?

Gardinenstangen gerade ffein 125, 1, 75, 50, 40, 35 Pf. Reisekörbe 2.50, 2.75, 4.25, 5, 6, 7, 8 M. S

Ratskellergebäude

Gardinenstangen geſchweift in allen Größen nur 50 Pf. Reisekoffer 6, 5, 4, 3, 2, 1.60, 1.30 K. iPortièrenstangen komplett Stange, 2 Rollen, 2 Konſole, 10 Ringe, 3, 2.25 Mk. Gieskannen 3, 2, 1.50 1 MK., 90, 80, 70, 60, 25, 10 Pf.
Verstellbare Zugrouleaux paſſend für jedes Fenſter 42, 37 Pf. Spirituskocher 50, 40, 30 Pf.
Verstellbare Zugrouleaux paſſend für jedes Fenſter 1. Qualität mit 3 Fliegenfänger 15 Pf.

Meſſingrollen 55 Pf. Oranienburger Kernseife Riegel 40, 22 Pf.Gardinen-Rosetten Paar 50, 40, 30, 25, 10 Pf. Wäscheleinen 9- und 16fach von 225 bis 25 Pf.
Paneele, Handtuchhalter, Spiegel, Luthertische, Schirmständer, Botanisiertrommeln, Umhängekörbehen 100, 50, 25, 10 Pf.
Etageren, Palmen, Makartboquets in jed. Auswahl zu enorm bill. Preiſen. Brot-Dosen für 5 Pfund-Brote 1.25 MK.

Bitte vergleichen Sie Preise. Qualität wnd Ausführung-
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Halle a. Sonnabend den 5 Juli 1902. I Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Juli.

Zum Tode unſeres Kollegen Swienty.
Wie groß der Schmerz über den Tod unſeres unglücklichen

Kollegen Swienty iſt, kann ermeſſen werden aus der Beſtür-
zung, welche die erſchütternde Kunde überall erweckte. Wie
auf Flügeln durcheilte die Nachricht unſere Stadt, und auf
allen Geſichtern ſpiegelte ſich tiefe Trauer. Ueber die Folgen
des unglücklichen Sturzes iſt noch mir daß der Tod
infolge Verblutung eingetreten iſt. Die Kopfwunde iſt nicht
lebensgefährlich geweſen; wohl aber ſchloſſen die inneren Ver-
letzungen durch den furchtbaren Fall auf die Steinſtufen eine
Rettung von vornherein aus. ie Leber und andere innere
Organe ſind zerſprengt oder abgeriſſen worden, und auch die
Eingeweide des Unterleibes haben ſchreckliche Veränderungen
erfahren. Schmerzen hat unſer Freund zuletzt nicht mehr em
pfunden, da ihm das Bewußtſein geſchwunden war. Nur
beim Tragen nach dem Krankenwagen gab er noch leiſe
Schmerzenslaute von ſich.

Jrrtümlich iſt die Nachricht eines hieſigen Blattes, Frau
Swienty ſei abweſend geweſen. Die treue Lebensgefährtin un-
ſeres Kollegen hatte vielmehr die letzten Tage und Nächte am
Bette ihres Gatten gewacht, obwohl ſie in nächſter Zeit ihrer
Niederkunft entgegenſieht. Jn voller Erſchöpfung hatte ſie, da
eine unmittelbare Gefahr für das Leben Swientys nicht be-
ſtand, auf einige Stunden der Wärterin die Pflege allein über-
laſſen müſſen. Da geſchah in einem unerwartet ausbrechenden
neuen Fieberanfall das entſetzliche Unglück.

Das Begräbnis wird Sonntag mittag 212 Uhr von der
Klinik aus ſtattfinden. Die Gewerkſchaften, welche an dem
Leichenzuge ſich beteiligen wollen, verſammeln ſich vorher in
ihren Lokalen und richten ſich ſo ein, daß ſie zwiſchen 11 und
1/212 Uhr an der Klinik eintreffen. Die Aufſtellung erfolgt an
der Nordmauer der Klinik, alſo an den Anlagen, die ſich
zwiſchen ihr und der Steinſtraße befinden. Durch Ordner
werden die weiteren Weiſungen gegeben werden. Kränze und
anderer Blumenſchmuck werden dorthin mitgebracht und dann
den von den Ordnern zu treffenden Beſtimmungen gemäß
verwendet.

Punkt 1/212 Uhr ſetzt ſich der Zug in Bewegung. Er
ſchreitet die Magdeburgerſtraße hinab und nimmt ſeinen Weg
durch die Wuchererſtraße, Wettinerplatz und Schmelzerſtraße
nach dem Eingange zum Giebichenſteiner Friedhofe von der
Friedenſtraße aus.

Von auswärts kommende Parteigenoſſen verſammeln ſich bei
Lehmann, Franckeſtraße. Hier werden ihnen durch anweſende
Ordner die weiteren Dispoſitionen mitgeteilt werden.

Der Zug wird von einer Muſikkapelle begleitet ſein und iſt
von der Polizei bereits genehmigt.

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Der hieſige Zentralverband der Handlungsgehilfen und Ge

hilfinnen veranſtaltete mit den Handels und Transportarbeitern
eine öffentliche Verſammlung am 1. Juli, abends 9 Uhr, im
Weißen Roß. Dieſelbe hatte den Zweck, die vollſtändige Sonn-
tagsruhe für alle Handelsangeſtellten von den zuſtändigen
Behörden zu verlangen. Anweſend waren ca. 200 Perſonen.
Leider war der verpflichtete Referent nicht erſchienen und hielt
Herr Redakteur Thiele einen Vortrag, in welchem er hervor
hob, daß die 10 Jahre lang beſtehende, ſogenannte Sonntags-
ruhe weiter nichts als eine beſchränkte Sonntagsarbeit ſei.
Dieſelbe konnte zur Zeit der Einführung nur als Abſchlags-
zahlung gegenüber den gerechten Anſprüchen der Handels-
angeſtellten betrachtet werden. Weiter führte er ſehr gut aus,
wie notwendig die Einführung der vollſtändigen 36ſtündigen
Sonntagsruhe ſei. Dieſen Ausführungen ſchloſſen ſich noch
verſchiedene Redner an, und es wurde zum Schluß folgende Reſo-
lution einſtimmig angenommen:

„Die heute im Weißen Roß zu Halle a. S. verſammelten
Angeſtellten des Handels und Transportgewerbes fordern, da
die jetzige ſogenannte Sonntagsruhe nur eine Beſchränkung
der Sonntagsarbeit iſt, die vollſtändige 36 ſtündige Sonntags-
ruhe. Sie fordern von der Reichsregierungs, dem Bundesrat und
allen in Betracht kommenden Behörden, daß ſie dieſe Forderung
unterſtützen und zum Geſetz erheben.“

Auch der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband hat ſich
in einer Verſammlung in den Thaliaſälen mit der Frage be-
ſchäftigt und folgende Refolutionen gefaßt:

Entſchließung an den Bundesrat.
Die am 1. Juli 1902 in den Thalia-Feſtſälen zahlreich ver-

ſammelten ſelbſtändigen und angeſtellten Kaufleute erklären
die heutige Regelung der Sonntagsruhe für das Handels-
gewerbe als nicht für ausreichend, um den Angehörigen des
Handelsgewerbes genügende Zeit zur geiſtigen und körperlichen
Erholung zu verſchaffen und ſind überzeugt, daß ein völliges
Verbot jeglicher Sonntagsarbeit für das Handelsgewerbe durch-
führbar iſt. Am zehnten Jahrestage der Einführung der Sonn-
tagsruhe für das Handelsgewerbe richten die verſammelten
Kaufleute an den Bundesrat das Erſuchen, ſchleunigſt einen
Geſetzentwurf zur Verbeſſerung der Sonntagsruhe vorlegen
und dabei für das Handelsgewerbe die Einführung einer
völligen Sonntagsruhe ohne irgend welche Ausnahmen be-
antragen zu wollen. Die Verſammlung ſtellt ſich durchaus auf
den Boden der von dem 7. deutſchen Handlungsgehilfentag
aufgeſtellten Forderungen und erblickt in deren Durchführung
die einzige Gewähr für die Erreichung geordneter Zuſtände
i Fezua auf die Sonntagsruhe in unſerem deutſchen Vater-
ande.

II.

Entſchließung an das Miniſterium des Jnnern.
Die am 1. Juli in den Thalia-Feſtſälen zahlreich verſammelten

ſelbſtändigen und angeſtellten Kaufleute richten aus Anlaß des
zehnten Jahrestages der Einführung der Sonntagsruhe für
das Handelsgewerbe an das preußiſche Miniſterium des Jnnern
das Erſuchen, die Kommunal und Gemeindeverwaltungen an-
zuweiſfen, ſchleunigſt eine erneute Regelung der Sonntags-
arbeit für das Handelsgewerbe in die Wege zu leiten und da-
bei die folgenden Grundſätze einzuhalten:

1. Für den Großhandel iſt die Sonntagsarbeit überhaupt zu

verbieten. J2. Bis zur Einführung völliger Sonntagsruhe auch für den
Kleinhandel iſt die weiteſtgehende Einſchränkung der Verkaufs-

ſtunden an den wobei der Ladenſchluß
bis ſpäteſtens 12 Uhr mittags feſtzuſetzen iſt.3. n vor Weihnachten ſind nach Möglich
keit P chränken, ſonſtige Ausnahmeſonntage ſind nicht mehr

uzulaſſen.
4 Die Sonntagsarbeit an den drei hohen Feſttagen iſt zu

verbieten.

Das Reich als Arbeitgeber.
Jn den bürgerlichen Blättern ſtoßen wir auf folgende Notiz:

„Das Reichstelegraphenamt geht jetzt mit einer bemerkens-
werten Neuerung vor, die namentlich für Fernſprechteilnehmer
außerhalb der Städte Jntereſſe hat. Es ſollen nämlich in
Srprtt die Landbriefträger zur Reparatur geringer
Störungen der Fernſprechleitungen, ſpeziell der

Apparate, wie ſie namentlich nach Gewittern ſich zeigen, aus-
gebildet und für ihre Gänge mit gewiſſen Erſatzapparatteilen
verſehen werden.“ Der Poſtjünger darf alſo künftig nicht nur
die neueſten Nachrichten der Landbevölkerung überbringen, er
hat auch das Vergnügen, ſeine Kletterkunſt an den Telephon-
leitungen zu üben, die Drähte auszubeſſern und Erſatzteile
von Ort zu Ort zu ſchleppen. Der Staat iſt wirklich ein
Muſterarbeitgeber.

Die Kriſis auf dem Arbeitsmarkte.
Der Verein für Sozialpolitik hat beſchloſſen, in ſeiner Unter

ſuchung über den Gang der Koeiſis in Deutſchland eine be-
ſondere Abteilung, die Kriſis auf dem Arbeitsmarkte einzurichten.
Da für die Unterſuchung zahlreiche Auskünfte von Handels-
kammern, Gewerbekammern, Unternehmerorganiſationen uſw.
r Verfügung ſtehen, ſo wäre es wünſchenswert, entſprechendes

daterial zur Beurteilung der Lage auch aus Arbeiterkreiſen
zu gewinnen. Der mit der Unterſuchung beauftragte Dr. Jaſtrow
hat ſich im Jntereſſe einer möglichſt allſeitigen und objektiven
Behandlung der Frage an alle Gewerkſchaftskartelle, auch an
das hieſige, mit der Bitte um Beantwortung eines ziemlich
umfangreichen Fragebogens gewandt. Der Vorſtand des
Halleſchen Kartells hat die Beantwortung bereits vorgenommen
und den Fragebogen zurückgeſandt. Das Unternehmen Jaſtrows
ſcheint uns der Unterſtützung wert zu ſein.

Die Schulferien beginnen morgen, Sonnabend, den 5. Juli.
Der Wiederbeginn des Unterrichts iſt auf den 5. Auguſt feſt-
geſetzt.

I. Wegen Hehlerei iſt am 24. Januar vom hieſigen Land-
gerichte der Produktenhändler Auguſt Müller zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, weil er geſtohlene Metallrohre
und -Drähte an ſich gebracht hatte. Seine Reviſion iſt vom
Reichsgerichte als unbegründet verworfen worden.

Ueberfahren und getötet wurde geſtern abend 10 Uhr
an der Deſſauer Brücke von einem Zuge ein Arbeiter, der ſich
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht dem Zuge entgegengeworfen hatte.

Arbeiterriſiko. Die Berechtigung vorſtehender Spitz-
marke wird täglich durch vorkommende Unfälle erhbärtet.
Geſtern ſtürzte beim Neubau der Schule in der Friedenſtraße
der Arbeiter Chriſtoph Mangwald beim ſogen. Trägerverlegen
aus der Höhe herab, zerſchlug ſich das Naſenbein und erlitt
ſonſtige innere Verletzungen. Man brachte ihn in das
Diakoniſſenhaus.

Aus der Patentliſte. Angemeldet zur Patentierung ſind
aus Halle: Eine Butterformmaſchine von Friedrich Schreiber
mit vor der Fülltrichteröffnung verſchiebbar angeordneter Form.

Ein Wendegetriebe von Guſtav Krebs zur Kraftübertragung
zwiſchen parallelen Wellen. Von Albert Streicher eine Vor
richtung zum Oeffnen und Schließen von Gasleitungen unter
er des wechſelnden Gasdruckes, insbeſondere für Straßen
aternen.

Gebrauchsmuſtermeldungen liegen vor von Louis Böker:
Durch einen Steg in zwei Teile geteilte Schlüſſel mit Deckel.

Gebr. Schöne: Windenkurbel mit auf zwei Sperräder ein-
wirkender und durch Sperrklinken gehaltener Gewindehälſe.
Karl Brinkmann: Jauchepumpe mit einem aus drei miteinander
durch paralleie Flanſchen verbundenen Teilen beſtehenden
Pumpenkörper.

Die Firma Kipp u. Büttner, Berlin-Hamburg, erteilt unſern
Leſern koſtenlos Auskunft in Patent-, Gebrauchsmuſter- und
Warenzeichenanmeldungen.

Zeitz. Am Sonnabend abend hält der Holzarbeiter-Verband
ſeine Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ab, in welcher
der Kollege Werner aus Gera über den Gewertkſchaftskongreß
in Stuttgart ſpricht. Werner war ſelbſt als Delegierter in
Stuttgart. Wir hoffen, daß die Holzarbeiter möglichſt alle in
die Verſammlung gehen, da die Beſchlüſſe des Kongreſſes höchſt
wichtig für jeden Kollegen ſind. Und es muß dies um ſo mehr
geſchehen, als die letzten Verſammlungen ſehr ſchlecht beſucht
waren. Man ſollte doch die Holzarbeiter eigentlich nicht mehr
an ihre Pflichten erinnern ſie ſollten doch alle ſelbſt ſchon zu
der Ueberzeugung gekommen ſein, daß ihr ſchlimmſter Feind ihre
eigene Lauheit iſt. Sind ſie dagegen jedesmal auf dem Poſten,
und das aus eigenem Antriebe, dann wird es bald ganz anders
gehen. Und die Hauptſache iſt dabei, daß jede Verſammlung
beſucht wird. Ohne ganz triftigen Grund ſollte niemand fehlen.
Und dieſer Grund iſt ſehr ſelten, ja oft gar nicht vorhanden.
Kommt alſo in die Verſammlung, Holzarbeiter!

Zeit Die Neueſten Nachrichten enthalten folgendes „Ein-

geſandt“: J„H. Zeitz, 2. Juli. Die geſtern abend im Bairiſchen Bier-
hauſe ſtattgefundene, von der Ortsgruppe Zeitz des Deutſch-
nationalen Handlungsgehilfen Verbandes einberufene Ver-
ſammlung ſelbſtändiger und angeſtellter Kaufleute ſtimmte
nach einem Vortrage über das Sonntagsruhegeſetz den vor-
geſchlagenen Petitionen an Bundesrat, Reichstag, Miniſterium
des Jnnern und Magiſtrat einſtimmig bei. Jn Bezug auf
die von einigen Seiten gebrachte Nachricht, daß die ſozial-
demokratiſchen Handlungsgehilfen das zehnjährige Beſtehen
der Sonntagsruhe zu einer Maſſenkundgebung benutzen
wollten, wurde von mehreren Rednern erklärt, daß die der
roten Fahne folgenden Gehilfen gar nicht hierzu im ſtande
ſeien, da ihre Organiſation infolge der thatkräftigen Gegen-
arbeit der deutſchnationalen Handlungsgehilfen jede Be-
deutung verloren hat.“ eWenn der Einſender das Vorſtehende auf Zeitz gemünzt hat,

ſo mag er recht haben, denn hier giebt es wohl keinen ſozial-
demokratiſchen Handlungsgehilfen. Aber in verſchiedenen
Städten iſt die Anzahl derſelben bereits ſo groß, daß ſie ſehr
wohl eine Bedeutung haben. Jm übrigen ſollte der Ein-
ſender doch aber bedenken, daß die Handlungsgehilfen die jetzige
Sonntagsruhe zumeiſt dem thatfräftigen Eingreifen der Sozial-
demokraten verdanken, wie ja überhaupt die Sozialdemokratie
die vollſtändige Freigabe eines Tages in der Woche für alle
Angeſtellten verlangt. Die geſamten Gegner ſind hierfür nicht
zu haben. Es iſt nun einmal ſo: das, was die Sozialdemo-
kratie Gutes ſchafft, das nimmt man zwar in Kauf, verläſtert
aber die Partei deshalb doch. So geht es auch den nationalen
Handlungsgehilfen. Die „rote Fahne“ wird aber auch trotz
alledem weiter wirken und Gutes ſchaffen, auch für die
nationalen Handlungsgehilfen mit

RNasberg bei Zeitz. Am kommenden Sonnabend, den 5. Juli,
hält der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Verſammlung im
Wendſchen Lokale ab. Genoſſe Leopoldt aus Zeitz hält einenVortrag über das vergangene Jahrhundert. Da das Thema
höchſt intereſſant iſt, ſo erſuchen wir alle Mitglieder, in die
Verſammlung, abends 8 Uhr, zu kommen. Auch Nichtmitglieder
haben Zutritt.

Aue. Sozialdemokratiſcher Verein. Da der Arbeiter
Turnverein für nächſten Sonnabend das Lokal belegt hat, findet
unſere Verſammlung erſt Sonnabend, den 12. d. Mts.,
ſtatt. Zu wünſchen iſt deshalb immer, daß die Genoſſen den
Arbeiter-Turnverein bezw. den Wirt durch ihren Zuſpruch be-
rückſichtigen.

Bröditz bei Theißen. Ein geſelliges Beiſammenſein der
Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins findet hier am
Sonntag, den 6. Juli, nachmittags ſtatt. An demſelben nehmen
theil die Mitglieder der Zahlſtellen Theißen und Zeitz, doch
ſind hierzu auch die Zahlſtellen Aue und Streckau eingeladen.
Es iſt von hohem Werte, wenn ſich die Genoſſen auch mal
zur fröhlichen Unterhaltung zuſammenfinden, das regt zur
thätigen Arbeit an. Selbſtverſtändlich ſind zu dem Beiſammen-
ſein, das im Bockſchen Lokale ſtattfindet, auch alle nichtorgaui-
ſierten Genoſſen eingeladen, ebenſo wie es ſelbſtverſtändlich iſt,
daß alle Frauen und Töchter 2c. mitkommen ſollen.

Wir erſuchen alſo namentlich alle Mitglieder der ge-
nannten Zahlſtellen, ſich beſtimmt an dem Beiſammenſein
zu beteiligen. Die Zeitzer Mitglieder verſammeln ſich mit ihren
Frauen 2c. am Eingang des Thiergartens und gehen durch
denſelben über Zangenberg und Unterſchwöditz nach Bröditz.
Die Aueſchen Mitglieder können ſich event. in Zangenberg an-
ſchließen.

W. Naumburg. Zur Differenz mit der Henne-
Brauerei. Die Mitteilung in der Nummer des Volksblattes
vom vorvergangenen Sonntag betreffs der Vorkommniſſe auf
dem Neubau des Siechenhauſes hat ſich nicht als wahr er-
wieſen. Es wird dort nach wie vor das Bier von Hartung
u. Berthold hingeliefert, und irgend welche Schwierigkeiten
an ſeitens des Unternehmers oder anderer Perſonen nicht
gemacht.

Zu dem Kampfe ſelbſt iſt zu bemerken, daß Herr Schröder
nach wie vor die Anſicht hegt, ſich ihm Rechte zu befinden, und
weit davon entfernt iſt, nachzugeben. Er hat denn auch ſämt-
liche von den Entlaſſenen innegehabte Stellen mit „zufriedenen“
Elementen beſetzt, deren Alter genügende Gewähr für Ruhe
und Ordnung in der Brauerei „Henne“ bieten. Daß die ab-
hängigen und unabhängigen Gaſtwirte unter den jetzigen Ver
hältniſſen ſchwer zu leiden haben, iſt eine Thatſache, die nicht
aus der Welt geſchafft werden kann; hört man doch täglich
immer und immer wieder Klagen über Wegbleiben alter Kund-
ſchaft und damit verbundenen Rückgang des Konſums. Wenn
auch eine große Anzahl von Gaſtwirten im ſtillen mit der Ar-
beiterſchaft ſympathiſiert und eine baldige Löſung des Konfliktes
herbeiwünſcht, ſo iſt dies zwar zu begreifen und einesteils zu
begrüßen, aber andererſeits haben es die Wirte in der Hand,
der Sache ſchnell ein Ende zu machen, wenn ſie ſich offen für
ihre alte Kundſchaft erklären und Herrn Schröder energiſch auf
den Leib rücken. Laſſen ſie ſich jedoch, wie bereits geſchehen,
mit dem Hinweis tröſten, daß die „Geſchichte“ nur ein paar
Wochen noch dauert und dann alles wieder ruhig werden wird,
ſich durch Verſprechungen, wie Tragung ev. Schadens durch die
Brauerei, einlullen, ſo bedauern wir nur die Leichtgläubigkeit
der Herren Gaſtwirte. Vielleicht wird ihnen die Zukunft die
Augen öffnen und ſie werden ihren Schaden dann erſt beſehen,
wenn die alten Kunden ſich neue Stammlokale aufgeſucht haben
und nicht wieder z ihren früheren Wirten zurückkehren.

Wie es den Arbeitern freundlich geſinnte Gaſtwirte giebt, ſo
finden ſich auch andererſeits ſolche, die mit Hohn und Spott
über die erſteren herziehen und ihren Geifer auf jeden aus-
ſpritzen, der in ihren Lokalen nach der Herkunft des zum Aus-
chank gelangenden Bieres fragt. Es iſt zwar im Jntereſſe der
rbeiterſchaft ſehr erfreulich, wenn dieſe Gaſtwirte ihrer Ab-

neigung gegen die Arbeiter ſo offenkundig Ausdruck geben, da-
mit letztere die Konſequenzen ziehen können, aber deſto bedauer
licher iſt es, wenn derartige Wirte direkt und indirekt von
Leuten unterſtützt werden, die ſonſt im politiſchen Kampfe
Schulter an Schulter mit denjenigen geſtanden haben deren
Intereſſen ſie heute nicht mehr vertreten zu können glauben
weil weil der gekränkte Ehrgeiz es nicht zuläßt. Nun,
die nächſte öffentliche Verſammlung wird auch in dieſe Situg-
tion Klarheit bringen und die Maximen dieſer Herren Gaſt-
wirte gebührend würdigen.

Den ſchärfſten Tadel verdient das Verhalten der Steinſetzer
und deren Hilfsarbeiter, welche das Gebot der Solidarität nur
dem Namen nach zu kennen ſcheinen, im übrigen aber gerade
das Gegenteil thun von dem, was ſie thun ſollen. Hauptſächlich
trifft dieſer Tadel d rrle Steinſetzer, welche in der Großen
Marienſtraße reſp. Marienplatz arbeiten. Jſt es Unkenntnis
der Verhältniſſe oder böſer Wille, welche den Steinſetzern ihre
Pflicht vergeſſen laſſen, oder glauben dieſelben ſich bloß alle
fünf Jahre einmal als Arbeiter fühlen zu dürfen, indem ſie
bei der Reichstagswahl dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten
ihre Stimme geben Dieſer Standpunkt iſt kein einſichtsvoller.

Alles in allem geht der Kampf ruhig fort und wird durch
lebhafte Agitation von Mund zu Mund immer weitere Kreiſe
ziehen. Die Aufgabe der nächſten öffentlichen Verſammlung
wird es ſein, energiſchere Direktiven zur ſchärferen Durch-
führung der Reſolution vom 12. Juni zu geben. Vorläufig
heißt es:

Nicht raſten immer agitieren!
Neuhaldensleben. Das Schickſal des Arbeits-

ſklaven, wenn er alt wird. Jn der Steingutfabrik Puritz
arbeitete ein 67 Jahre alter Arbeiter 18 Jahre lang von
morgens 6 bis abends 7 Uhr, während der letzten 12 Jahre
für 9 Mk. die Woche, die früheren Jahre für den ortsüblichen
Wochenlohn von 12 Mk. Dieſer Arbeiter erlaubte ſich neulich,
zu ſterben, und da doch die Firma keinen Schaden erleiden
wollte, mußten die Arbeiter, welche ihrem Kollegen die letzte
Ehre erweiſen wollten, ſchon morgens 3 Uhr anfangen zu
arbeiten, da das Begräbnis am Sonnabend nachmittag um
5 Uhr ſtattfand. Die Firma war beim Begräbnis nicht ver-
treten. Der Mohr hatte bei Lebzeiten ſeine Schuldigkeit ge
than, er konnte ſterben, aber auch dieſer Akt durfte der Firma
nichts koſten.

Eilenburg. Die Folgen der Kinderarbeit. Beim
Nachhauſefahren von Kindern, welche auf den Feldern benach
barter Dörfer Rüben verzogen hatten, fielen während desFahrens drei Mädchen, zwei Löchter des Tiſchlermeiſters Lippert

und eine Tochter des Bahnarbeiters Proſchwitz durch eine offene
Wagenthür. Dem einen Mädchen des L. ging der Wagen über
ein Bein und einen Arm, dem andern über das Geſäß, während
der Proſchwitz der Wagen über den Leib ging.

Roßleben. Die Hauptſache. Die hieſige Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei, welche im Beſitze einer Aktiengeſell-
ſchaft iſt und für das laufende Geſchäftsjahr eine Dividende
von 4 Proz. verteilte, läßt mitteilen, daß ſie aus Rußland zwei
Beſtellungen von insgeſamt 550 Stück Handdreſchmaſchinen er
halten. Auch deutſche Firmen hätten ca. 200 ſolcher Dreſch
maſchinen beſtellt. Daran iſt die s geknüpft: „Jn
der Zeit der ſonſt ſo allgemeinen Geſchäftsſtelle iſt dies ein er
freuliches Zeichen und iſt ſicher darauf zu rechnen, daß für
dieſes Jahr eine Dividende von mindeſtens 8—10 Prozent
für die Aktionäre erzielt wird.“ Daß dieſe eine Ver
doppelung ihres Profits erleben, iſt ja die angenehmſte Seite
der eingegangenen Beſtellungen. Daß auch die Arbeiter an
vergrößerter Arbeitsgelegenheit Intereſſe haben, das iſt für dieFabrikleitung Rebenſache



amtlicher Gelder.
ag die Reviſion Schwarzkopfs worfen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Ertrunken ſind in Weißenfels ein ſiebenjähriger Knabe

in der Nähe der Robinſoninſel, der Geſchirrführrr Hoffmann,
als er ein Pferd in die Schwemme ritt, in Prgf ch in der
Elbe der Anſtreicher Uhde. Erhängt hat ſich in Altranſtädt
e Gutsauszügler Wilh. Hofmann. Körperliche Schmerzen
haben den in den 70er Jahren ſtehenden Mann zu dem Schritte
bewogen. Jn Gräfendarf bei Fersbera el der Lehrer
Härtel vom Rad und brach das Genick.

Gaßtwirte und Gaßtwirtasgehülfen.
W. Naumburg, 30. Juni.

Den teuflgen Geiſt der Sklavenhalter, um mit
John Stuart Mill zu reden, atmen Eingeſandts aus Wirts-
hauskreiſen, die zur Zeit in faſt allen Amts und Kreisblättern
ſbeinen, und von denen eins auch für unſer Kreisblatt ab
iel.
Die „am grünen Tiſche“ des Bundesrats ausgeheckte Swanßg

verordnung über die Freizeit der Gaſtwirtsangeſtellten iſt nichtnur für den „Arbeitgeber“ ſondern in noch therem Maße für
alle „Arbeitnehmer“ eine Quelle er Unzufriedenheit“!
Jeder verſtändige Wirt T und welcher Wirt, der das Kreis
blatt hält, wäre nicht verſtändig? wirkt ſchon von ſelber vollund ganz und unentwegt im Vienſte edelſter Humanität. Auch

der ſeiner e anvertrauten arbeitnehmenden Jugend iſt
er „äus freien Stücken, ein väterlicher Freund und Berater,
ſtets beſtrebt, dieſe Jugend in der Kneipe nicht nur „ſachgemäßauszubilden, ſondern ſie auch innerhalb und außerhalb der
Kneipe vor allen ſittlichen Gefahren nach Kräften zu hüten
und zu bewahren. Es thut deshalb dem zarten Herzens
empfinden ſo edler und ſelbſtloſer Menſchenfreunde weh, wenn
ſie vom grünen Tiſch aus in die peinliche Notlage verſetzt wer
den, ſtatt an dieſer Jugend ungeſtört des Erzieheramtes walten
zu können, ihre Schützlinge alle 14 Tage je 24 Stunden „einfach
aus dem Hauſe zu weiſen und ſolchermaßen die Heimatloſen
zzum Bummeln' und zu Geldausgaben zu zwingen. Die
heilige SparAgnes iſt groß und Eugen Richter iſt ihr gemüt-
voller Prophet. Vor den Bummel- und vor anderen Gefahren
der Straße ſchützt die jungen Arbeitswilligen am beſten der
Alkoholdunſt, Rauch, Lärm und Staub der heimatlichen Kneipe.
Und wenn der junge Kellner oder Deglinge in ſolcher Atmo-
ſphäre ſchließlich vor Müdigkeit im Stehen ſchlafen lernt
was thut's? Vor der Sünde, vor Geldausgaben und vor den
Gefahren der Straßenfreiheit iſt er geſchützt in der Kneipe
und in ſeiner Dachkammer. Die jungen Arbeitnehmer, beider-

lechts, wollen überdies von Zwangsfreiheit gar nichts
wiſſen, n deshalb nicht, weil ſie keine Trinkgelder ein-

büßen wollen 4inge es nach dem Willen ſolcher weißen Sklaventreiber,
dann wäre auch die marze klaverei niemals aufgehoben
worden. Warum auch, da der Sklave mit ſeiner Freiheit
d nichts Würdiges anzufangen weiß und ſie mißbrauchen
ann
Was ſchert ſich vollends ein durch die Profitjagd ent-

menſchter Barbar und Sklaventreiber um die Lehren der
Statiſtik, deren Donnerſtimme ſogar den Bundesrat aufge-
ſchreckt hat und die da zeugt von den ſtaatsverderbenden Folgen
des Raubbaus, getrieben an jungen Menſchenleibern und
Menſchenſeelen Der unternehmende Kneipier pfeift und pfiff
von jeher wie auf alle „graue Theorie“, ſo auch auf den
Mumpitz aller ſogenannten Sozialreform. Ein ſolcher Prak-
tiker iſt durch dicht anſchließende Scheuklappen ggeſpuet gegen
alle unbequemen Lichtſtrahlen aus der ſozialen Welt.

Ein ſolcher Unmenſch würde, als „Herr im eigenen Hauſe“,
ſich hüten, ein um Geld gekauftes Jungvieh, etwa ein Füllen,
vorzeitig zur Arbeit einzuſpannen. Er würde einem ſolchenVieh unter allen Umſtänden ſein gehöriges Futter geben, einen

geſunden Stall, die gehörige Streu, er würde dem Jungvieh
auch die gehörige Nachtruhe gönnen. Pferde koſten Geld, aberWMenſchenſleſch, namentlich zartes junges, iſt billig und die

„freien“ jugendlichen Arbeitswilligen laufen wie die alten dem
„Arbeitgeber“ von ſelber zu.

Das Kind iſt der Vater des Mannes ſagte der große
Heide Goethe. Dem Kinde gebührt eine große Ehrfurcht
L te der altrömiſche de uvenal. Mit ſolchen Heiden undhedretitern hat der kapitaliſtiſche Unternehmer und Praktiker

nichts zu thun. Er iſt, wie ge 33 vor allem Praktiker und
als ſolcher obendrein noch praktiſcher Chriſt. Der kapita-
liſtiſche Profitbock iſt der beſte Gärtner auch da, wo es ſich um
Pflege und Hut junger h handelt.Und für dieſe hier g. belte Barbarei und Heuchelei findet
unſer Kreisblatt auch nicht ein Wort der Dußbill gung Kein
Wunder, denn man iſt nach oben hin gedeckt. Hieß es docheinſt bei der Ankündigung der Zuchthausvorlage, dieſer „er
löſenden That“, die beſtimmt war, wahrer Arbeiterfreiheit „eine
Gaſſe zu machen“: Alle, die induſtriellen Betrieben obliegen,
haben auch ein wachſames Auge auf die Entwickelung unſerer
ſozialen Verhältniſſe! trüher las man's freilich auch in Kreisklättern ganz anders
Da wurde, ganz in unſerem Sinne, die ſogenannte Freiheit des
Arbeiters als eine bloß papierne anerkannt. Da wurde herz-
beweglich, im Auftrage des Heros Bismarck, der Arbeitergreis
beklagt, der in liberaler Freiheit auf dem a ethanfen ver
hungere. Da wurde d gunſten der Sozialreform wider hab-
gierige und her W Unternehmer gedonnert, die die lebendigeMenſchenarbeitskraft ihrer Blutmotoren habgierig ausnutzten,
aus Geiz die nötigen Schutzvorrichtungen unterließen, die Ar
beiter gräßlichen Verwundungen und einem frühzeitigen Tode
überlieferten. Da wurde eine Barbarei beklagt, die ſogar un
mündige Kinder in unerhörter Weiſe mi brauchte, hoffnungs
volle junge Menſchenleben in der erſten Blüte knickte, alſo ander töſtit ſten Lebenkraft der Nation Raubbau triebe, Raubbau,

den kommende Geſchlechter mit Wucherzinſen zu bezahlen hätten
Das war einmal. Wenigſtens ſchien es zu ſein, denn es

war ja in Amtsblättern gedruckt. Aber die Zeiten ändern ſich
unter dem Kommando des Kapitalismus, und Kreisblätter
ändern ſich dementſprechend denn ſie dienen der Autorität und
münzen dieſe ebenſo zu Profit aus wie die nahrhaften Jnſerate
der Kreisblattkundſchaft, die man kennen und auf deren Stim-
mung man als praktiſcher Geſchäftsmann Rückſicht nehmen
muß.Dieſe ganze Geſellſchaft aber ſchiebt weit weniger, als ſie ge-

ſchober wird. Sie iſt geſleg Sie wird gepeitſcht und gehegt
vom Welt-Kaiſer und WeltDämon Proſit gähnenden Ab-
gründen entgegen, über Blut und Leichen hinweg,

Der denkende und ehrliebende Arbeiter erkenne endlich auch
aus der oben gegebenen Probe kapitaliſtiſchen Wahnſinns, daßder kla ſenbewüfte Mann der Arbeit, der einzige Ordnungs

mann heutzutage, alle kapitaliſtiſche Soldſchreiberei aus dem
Hauſe zu werfen hat, mindeſtens mit dem Fluche: Pfui Teufel

Fokizeiliches und Gerichtliches.
Gere keit.“ Während des Streiks in den Ottoſchenreren n Fürth ſollen ſich die Schreiner Hiedel, Dre

und Müller gegen den S 153 der Gew.-Ordn. vergangen haben.
Hiedel ſtellte am Pfingſtſamstag dem Arbeitswilligen Strobelin ruhiger Weiſe vor, wie ſten es ſei, e in den
Rücken zu fallen, die für beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen
kämpfen, er möge ſich doch die Sache über Pfingſten überlegen
und ſich nach den Feiertagen nicht mehr blicken laſſen. Das
Gericht faßte dieſe Aeußerung als Bedrohung auf und verur-
teilte Hiedel zu einer Woche Gefängnis. Dörrer machte in
einer ſeine mit ihm an einem Tiſche ſitzenden Kol
legen darauf aufmerkſam, daß eben der Arbeitswillige Sert ein

annt r2 2 3
der Straßeung der r dden Arbeitswilligen Lindt au

Ein Zeuge, der an dem
daß nichts derartiges vorgekommen ſei, nd er Arbeits
willige das Gegenteil beſchwor. Die Verhandlung wurde ausn beiden fal geſchworenges um feſtzuſtellen, wer von

e.

8, Eine geradezu geniale Erſindungsgabe legt die ſächſiſche
Tnltze an den Tag, um Verſammlungsverbote zu konſtruieren.

ine neue Probe davon hat die Behörde von e S.
eliefert. Dort wurde eine Verſammlung, in der Frau Kähler8 en ſollte, mit Rückſicht auf die Landestrauer verboten.

s iſt gewiß ein Akt er geheltaften ompliments der gihſiſchen
ehörde gegen unſere Genoſſin Kähler, daß man es als ein

der giügen etrachtet, ihr zuzuhören; wir befürchten nur, daß
die Veranſtalter der Verſammlung dieſe Galanterie nicht zu
chätzen Wiſſen und gegen das ungeſetzliche Verbot Beſchwerde

ühren werden.
Ein ungemein hartes Urteil fällte die Strafkammer

von e in Oberſchl. gegen die Redakteurin Genoſſin
Doktor Ka er und den Verleger Morawski von der
rüher in Berlin heraus teenen polniſch- ſozialdemokratiſchen
azeta Robotnieza. Dieſelben wurden wegen Fuireirng zu

jewaltthätigkeiten durch Verbreitung ausl diſche polniſcher
t zu zwei Jahren bezw. einen Jahre Gefängnis ver
urteilt.

e

Varteinachrichteu.

Genoſſe Manfred Wittich in Leipzig, der ſchon ſeit
längerer Zeit krank war iſt dieſer Tage in ſchwer krankem Zu
ſtande der Frirzipa Nervenanſtalt übergeben worden. DieKrankheit unſeres bedauernswerten Genoſſen ſoll eine lebens-
gefährliche Wendung genommen haben.

Der Konflikt zwiſchen den fünf ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten von Lehe und dem dortigen ſozialdemokratiſchen
Verein iſt durch ein vom Zentralvorſtand eingerichtetes Schieds
gericht beigelegt worden. Die Stadtverordneten gaben die Er
klärung a da ſie ihr bisheriges erhalten bedauern und demozialdemokrati chen Verein, aus dem S ausgetreten waren, ſo
ort wieder beitreten wollen. Das Schiedsgericht erklärte da
urch die Sache für erledigt.

Einen Gemeindewahlſieg haben unſere Genoſſen in
Alt-Glienicke bei der Nachwahl errungen. Bei derſelben
wurde Genoſſe Städelhof mit 151 gegen 28 Stimmen gewählt.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion der C t Volksſnwe iſt der Genoſſe Guſtav Noske aus Königsberg ein
getreten.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Steinſetzer! Jn Schönebeck g. E. ſind bei der

Firma Hagſe Differenzen qusgebrochen. Ebenſo in Hannover
bei der Firma Conrad.

chtung, Schmiede! Jn Regensburg befinden ſich die
Schmiede in einer emg wing

ie Dhnhewehung der Maurer, Zimmerer unda decker in Stralſund iſt zu gunſten der Arbeiter ver
aufen.
Der Streik der Maurer in Stuttgart hält jept ca. drei

Wochen an. Es haben ſich bis jetzt ſo gut wie gar keine Streik-
brecher gefunden.

Ausland.
Belgien. Der Nationalkongreß der Bergarbeiter

wurde am Sonntag in Charleroi abgehalten. Der Kongreß
beſchäftigte ſich in erſter Linie mit der Frage des achtſtündigen
Arbeitstages; es wurde beſchloſſen, für den 7. September einen
weiten ongreß einzuberufen, der dann endgiltig Beſchlüſſe zu
aſſen hat. Derſelbe wird auch Stellung zu nehmen haben zu

der Altersverſorgung der Bergleute.
Amerika. Der Streik der Bergleute im Kohlen-

revier von Pennſylvanien geht, wie engliſchen Blättern
gemeldet wird, en Ende entgegen mit jedem Tag nehmen
mehr der Streikenden die Arbeit wieder auf.

Berlammklungsberichte.
Schkeuditz.

Am 26. Juni fand hier eine öffentliche Volksverſamm-
lung mit folgender Tagesordnung ſtatt: Die gegenwärtige
politiſche Lage, Referent Genoſſe JaekhLeipzig: Zweck und
Vutzen der Erwerbung des ürgerrehres für die Arbeiter in
Schkeuditz, Referent Senoſe „Müller-Schkeuditz.

Der Vortrag des Genoſſen Jaekh wurde mit lebhaftem Bei
fall aufgenommen.

Genoſſe Müller brachte am Schluß ſeiner Ausführungen
folgende beiden Reſolutionen ein:u Anbetracht der Wichtigkeit, welche die Beteiligun der

Arbeiter bei den Stadtverordnetenwahlen hat, beſchließt die
heutige Verſammlung, in eine Agitation z Erwerbung des
Bürgerrechts und r die Wahl von Arbeitervertretern in das
Stadtverordnetenkollegium einzutreten.“
„„Die heute, am 26. Junl, tagende öffentliche Verſammlung

S überzeugt, daß der gegenwärtige r von 9 W. direkter
Staatsſteuer, als Grundlage zur Ausübung des Wahlrechts

bei den Stadtverordnetenwahlen, den Einkommenverhältniſſen
eines großen Teiles der hieſigen Tinwohnerſchaft als viel zu

erſcheint und daß deshalb einem erheblichen Pro
zentſatz der Einwohner unſerer Stadt ein Mitbeſtimmungsrecht
bei der Kommunalverwaltung nicht zuſteht, die Verſammlung
ſtellt deshalb beim Magiſtrat und den Stadtverordneten den
Antrag, den gegenwärtigen Zenſus von 9 M. auf 6 M. herab-
zuſetzen.“

Beide Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen. (Ein

gegangen am 1. 7.) r.
Für die Arbeiter der chemiſchen Induftrie.

E. Von großer Wichtigkeit für die Arbeiter der chemiſchen Fa
briken bei Bitterfeld ſind nachſtehende, von Emanuel Wurm
in der Zeitſchrift Die Neue Zeit, Nr. I1, zem den Ausfüh-
rungen. Sie lauten dem Sinne nach feigen ermaßen:

Der Berliner errfeſſer L. Lewin veröffentlichte in Nr. 20
der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift vom 17. Mai 1900
eine dwrhant ung über Die Vergiftungen in Betrieben
und das Unfallverſicherungsgeſetz. Es wäre für die
Gewerkſchaften und die Krankenkaſſen eine ſehr
dankenswerte Aufgabe, zu verſuchen, ob nicht an der
Hand der Lewinſchen Darlegungen für die bei ihrer Berufs
thätigkeit durch Gifte exwerbsunfähig gemachten oder getöteten
Arbeiter eine größere Entſchädigung erſtritten werden kann, als
die Kranken oder die Jnvalidenverſicherung gewähren.

Nach 8 120a der Gewerbe-Ordnung u. 8 616 des Bürgerlichen
Geſetzbuches ſind die Unternehmer verpflichtet, die Arbeiter

egen Gefahren für Leben und Geſundheit zu ſchützen, aber nurWert „wie es die Natux des Betriebes“ oder die „Natur der

ienſtleiſtung geſtattet. Es müßte alſo das Gericht durch
Sachverſtändige überzeugt werden, daß die Ge
ſundheitsſchädigung durch ſtrafbare Unterlaſſung
von Schutzvorrichtungen ja ſtande kam. Wo dies e
weisbar, mögen die Gewerkſchaften oder n eneaſen ja nicht
ſéegern für ihre Mitglieder eine Entſchädigungsklage anzu

trengen. vWas ein Unfall iſt, wird im Geſetz nicht näher beſtimmt,
ſern unterliegt der Entſcheidung des Richters. Bisher ſchließt
ich dieſe an ein Urteil des Rei W in Zivilſachen an,
das am 6. Juli 1888 gefällt wurde. Es lautet:
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Auf Zureden des Präſtdenten, der
t v e edaß in So jerweiſe auf dieang uerſehe Mittels e

erufugsinſtanz vor dem Oberlan t im Wege des
ergleides dazu, 150 Mark monatlich bis zur rechtskräftigen

eiding an den Sohn zu zahlen.
Reicheibach i. V. Vater und Sohn vor dem Ge

werbegericht. Ein Schuhmachergehilfe hatte ſeinen Vater
auf Lohneiſſchädigung in der Höhe bon nicht weniger als 2100Mark verkhgt. z Begründung gab Kläger an, ſeit zwölf
Jahren ſei e bei ſeinem Vater beſcha tat eweſen und nie habe
er wirkl ger ſondern ſtets nur ehe lungen er-

Der beklagte Vater dagegen erkl ſeir
Sohne Taſdengeld gegeben und habe ihm auch die Kleiderund ſonſtige Vdirefniſſe ezahlt; er legte er eine „Gegen-
rechnung“ an ſeinen Sohn vor. g Aliehli am es zu einemVergleich, woncch der Vater 700 Mk. an den Sohn zahlt, und

zwar in drei Reten, die bis zum März 1903 bezahlt ſein müſſen.
Aufd rin Geſuündbeter. Jn dem Orte Frieſen

kamen zwei feincekleidete ſgaugeahegeſ in die Wohnung des
brikwebers Renpke, deſſen Frau ſeit längerer Zeit an einem

alsleiden darniederliegt, und nahmen allerlei religiöſe Hand
lungen vor. Du W abergläubiſchen Zeremonien brachten
ſie natärli meßr Aufregung als Beruhigung in das Kranken-
immer. Die behen Damen, gaben trotz wehrmarigem Befragen ihren Namin nicht bekannt. Sie entfernten ſich erſt,

als man ihnen nachdrücklich bedeutete, daß man von ihrem
Hokuspokus nichts wiſſen wollte. Da die Frauen angaben,
wiederkommen zu nollen, erläßt der Ehemann in den hieſigen
Zeitungen ein Jnſent, in dem er die Frauen davor warnt, da
er ſonſt den Rohſſtock De würde.

ena. Jm Laden überfallen und ſchwer verletzt wurde
die Frau des Schneders und Trödlers e Kaſſe mit

ihn des T
and dieſer

rte, er habe ſeinem

eeinem Jnhalt von 69 M. und ein Sparka enbuch iber 1000 M
purden geraubt. Die Thäter ſind zwe

urſchen.
Beuthen i. O. -SEchl. Ueberfahren wurden auf der

Straßen vahnitrece Nederheiduk-Königshütte ein auf den Schie-
nen betrunken liegender Mann und eine Frau. Die Frau ſtarb,
dem Manne mußten beide Beine amputiert werden.

Köln a. Rh. Bankprozeſſe und kein Ende. Vor
der vierten Strafkammer begannen die Verhandlungen gegen
die Direktoren der Rheiniſchen Jmmobilienaktienbank, die durch
die verwerflichſten betrügeriſchen Handlungen eine große Anzahl
kleinerer Leute ruinierten und zahlreiche wohlhabende Leute
er ſchädigten. Durch Hypothekenſchwindeleien wurden allein
ieben- bis achthunderttauſend Mark veruntreut. Die Verhand-

lungen werden 14 Tage dauern. 131 Zeugen und Sachver-
ſtändige werden vernommen.

Zittau. Betrügeriſcher Gemeindevorſteher. Jn
dem großen Jnduſtriedorfe Schönau bei Zittau iſt der Gemeindevorſteber Weichelt verſchwunden. Jn der Gemeindekaſſe ſind

bedeutende Fehlbeträge, angeblich in Höhe von 50-60 Tauſend
Mark, entdeckt worden. Gerüchtweiſe verlautet, Weichelt ſei in
Breslau verhaftet worden.

Barmen. Exploſion. r Stadtteile Barmen-Ritters-

junge Handwerks

hauſen explodierte ein Teerkeſſel; drei Perſonen wurden
getötet, zwei Perſonen ſchwer verletzt.
Prenzlau. Wieder ein P Pfarrer.Der Pfarrer Theodor Ziemer aus dem Dorfe Wollin iſt nach

Unterſchlagung von Kirchengeldern flüchtig geworden. Vor
einigen Tagen verließ der 44 Jahre alte Geiſtliche ſeine Ge-
meinde, in der er eine lange Reihe von gihren thätig und
ſehr beliebt war, mit dem Bemerken, daß er ſich nach Berlin
begebe, ſich hier in einer Augenklinik einer Operation zu unterichen ald nach ſeinem Weggange wurde von mehreren
Kirchengemeinde Mitgliedern der Verdacht a r daß
in der Verwaltung der Kirchengelder etwas nicht in Ordnung
ſein könne, da Ziemer eine Reviſion der Kaſſe und der Bücher
kürzlich mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit vertagt wiſſen wollte.
Als ſeine plötzliche Abreiſe jenen Verdacht noch reger machte,

ing man an die Reviſion heran und entdeckte zahlreiche Fehl-
eträge, die Ziemer längere Zeit geſchickt u verſchleiern gewußt

hatte. Die Höhe ſeiner Veruntreuungen ließ ſich bis zur Stunde
noch nicht feſtſtellen, da die Geſchäfte der Kirchenverwaltung
ziemlich verwickelter Natur waren. Die Geſamtſumme der
ntuerſchlagenen Gelder dürfte ziemlich beträchtlich ſein.

Vermi ſchtes.
Moderne Folter. Eine Szene aus der Praxis der

deutſchen Rechtsp ege wird anläßlich des kürzlich ſtattgefundenen
Giftmordprozeſſes Thomaſchke in einer der letzten Nummern
der Zerkumſt geſchildert; die Schilderung verdient als Charak
teriſtik unſerer Kultur am Anfange des 20. Jahrhunderts feſt
gehalten zu werden

rt der Handlung: der Schwurgerichtsſaal des Berliner
Landgerichtes. Jn dem für den Angeklagten beſtimmten RaumUegt auf einer Matratze, an die er geſchnallt iſt, unter einer
Decke, die ſeine Wunden verhüllt, ein Menſch. Nur der blaſſe
Kopf und die unruhig zuckenden Hände ſind ſichtbar. Ohne
dieſe nervöſe Bewegung der Hände, melden die Reporter,könnte man glauben, daß ein Toter auf dem improviſierten
Lager ruht; und ſie fügen hinzu, nur mit der Hilfe von Schutz
leuten und Gerichtsdienern habe der Mann ſich aufzurichten
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e et t tn be We netre der im Unterſuchungsgefängnis geſtern einen Selbſtmordverſuch
gemacht hat und der heute in den Schwurgerichtsſaal geſchleppt

orden iſt, um ſich gegen die Anklage e verteidigen, einen
ucherer gemordet zu haben. Wäre die Schilderung einer

olchen Szene aus Rußland oder gar aus Pretoria gekommen
ann hätten die Zeitungen ihrem Entſetzen beredten Ausdru

gegeben. Daß in Berlin ein ſiegſer, erſchöpfter, der Herrſchaft
über ſeinen Körper beraubter Menſch vor Staatsanwalt, Ge-
richtshof und Jury um ſein armes Leben zu kämpfen hatte,
ſchien nicht der Rede wert

Ein wahnſinniger Schiffspaſſagier. Ein von Batum
nach Odeſſa fahrender Dampfer hatte u. a. auch den berühmten
ruſſiſchen Tenor M. Fugner an Bord, der mit drei Herren ein
Spielchen eingegangen war. Zwei der Herren wurden ſeekrankund erſuchten Sertn F., in ſeiner Kabine etwas ausruhen zu

dürfen. Das wurde er bewilligt. Schon wenige Minuten
a kamen aus der Kabine gellende Hilferufe, und es ſtellte
ich heraus, daß ein walmſinues gewordener Fahrgaſt die beiden
Gefährten des Herrn F. mit einem langen Dolche erſtochen
hatte. Dann erſtach der Wütende zwei Schiffsoffiziere und
endlich einige ruſſiſche Matroſen. Nur unter den größten
Schwierigkeiten gelang es, den Raſenden zu überwältigen und
u binden. Der Mörder hatte es fertig gebracht, aus der An-a in der er untergebracht weſen zu entſpxingen und ſeine

lucht nach einem Hafen der Wolga zu bewerkſtelligen, von wo
aus er an Deck des Schiffes gang

Niedergebrannt iſt das Rudolfsheim in Marienbad.
wei Perſonen kamen in den Flammen ums Leben, ein junge
ädchen ſprang aus dem zweiten Stockwerke herab und erlitt

lebensgefährliche Verletzungen.
Eigentümliche Verhältniſſe ſcheinen auf der engliſchen

Kriegsſchule zu Sandhurſt zu herrſchen. Jn der letzten Zeit
iſt es mehrmals zu Revolten der Kadetten gekommen, auch
mehrere Brandſtifungen werden den Schülern zur Laſt gelegt.
Eine Unterſuchung darüber war im Gange. Nachdem es nun
einer Anzahl der betr. Kadetten gelungen iſt, ihr Alibi nachzu-
weiſen, werden nur 29 relegiert. Die Entrüſtung hierüber iſt
unter den Kadetten aufs höchſte geſtiegen. Die Angelegenheit
wird in der Kammer zur Sprache kommen.

Eine Verzweiflungsthat. Jn Budapeſt wurde die Leiche
eines alten Juweliers Erdei in zerſtückeltem Zuſtande auf der
Straße gefunden. Die That iſt begangen worden von der Frau
eines Tiſchlermeiſters, der Tochter eines adligen Gutsbeſitzers.
Sie iſt die alleinige Thäterin. Jhr Gatte, der mitverhaftet
war, iſt unſchuldig und wurde ſofort in Freiheit geſetzt. Bei
ihrer Vernehmung gab die Frau an, Erdei ſei in ihrer Woh-
nung erſchienen und habe die Zahlung einer alten Schuld von
24 Gulden gefordert. Als ſie das Geld nicht hergeben wollte,
habe Erdei ſie mit Ohrfeigen traktiert. Darauf habe ſie den
alten Mann an der Kehle gefaßt und erdroſſelt. Um die
Spuren des Verbrechens zu entfernen, zerſtückelte ſie die Leiche
und brachte die einzelnen Teile in einem Kinderwagen an einem
entlegenen Ort. Sie hatte aber zuvor der Leiche 80 Kronen in
bar und einige Wertſachen abgenommen.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 4. Juli. Die Staatsanwaltſchaft hat die Reviſion

gegen das Erkenntnis im Giftmordprozeß Thomaſchke zurück-
genommen, ſo daß das Urteil nunmehr rechtskräftig iſt.

Bayreuth, 4. Juli. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl
erhiel Hügel (Soz.) 4802, Hagen (natlib.) 3420, Feuſtler (Bünd-
ler) 1663, Günther (freiſ.) 1166. (Das Ergebnis 1898 war:
Sozialdem. 4211, Freiſ. Volkspartei 2314, Natlib. 6424. Jn
der Stichwahl erhielten Sozialdem. 5994, Natlib. 9144.)

Braunſchweig, 4. Juli. Wegen Tötung ihrer zwei neuge-
borenen Kinder wurden der Arbeiter Froböſe zu 10 Jahren,
ſeine Ehefrau zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.

London, 4. Juli. Aus Peking wird gemeldet, daß in 9
von den 18 chineſiſchen Provinzen Revolutionen ausgebrochen
ſind.

Der König beſteht darauf, daß die Krönung im September
ſtattfinde.

Budweis, 4. Juli. Aus verſchiedenen Teilen des Böhmer-
waldes werden verheerende Hagelſchläge und große Kälte ge-
meldet.

Kapſtadt, 4. Juli. 34000 Perſonen haben eine Petition
unterzeichnet, welche die Abſchaffung der Verfaſſung verlangt.

Litteratur.
Von der Hütte, Zeitſchrift für das Volk und ſeine Jugend

(Dresden, Verlag H. Wallfiſch) iſt das 7. Heft erſchienen. Aus
dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Eine Himmelfahrt.
Novelle von gane Ferdinand Heitmüller. Der Affenmenſch
von Java. Von Wilhelm Bölſche. Die Albigenſer. Freie
Dichtungen von Nikolaus Lenau. Aus der Geſchichte der
Höflichkeitsftormen. Von Sprüche. Von Goethe.
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Hrottewitz. Zweibein. Märchen von Karl Ewald.
ſetzung) Bücher. Notizen. Kunſtbeilage: Freude.
einer Steinzeichnung von Georg Lührig.

Briefkaſten der Redaktion.
Zeitz. Gewiß! Auch wir bedauern lebhaft, daß gerade aus

dem dortigen Kreiſe ſo oft Dankſagungen „an den Herrn Geiſt-
lichen für ſeine troſtreichen Worte am Grabe“ uſw. veröffent
licht werden. Es iſt doch die verdammte Pflicht und Schuldig-
keit des Geiſtlichen, daß er denen Troſt ſpendet, die durch einen
Todesfall in der Familie in Trauer erſetzt worden ſind. Da-
W iſt ihm doch nicht noch beſonders zu danken. Es iſt ſeine

rbeit, für die er bezahlt wird, und es iſt nur die Trägheit,
an hergebrachten Formen zu kleben, und die Scheu vor den
lieben Nachbarn und Gevattern, daß dieſe L oft genu
in unwürdiger, ſklavenhafter Form gehaltenen „Dankſagungen
ſich immer und immer wieder in den Blättern breit machen.
Wenn der Schuhmacher ein Paar Stiefel angefertigt hat, be
kommt er ſein Geld, und damit iſt das Geſchäft beendet. Es
wird keinem Menſchen einfallen, ihm außerdem noch eine „Dank-
agung“ im Blatte zu widmen. Ebenſo iſt's beim Pfarrer.
enn er am Grabe „troſtreiche Worte“ geredet hat, ſo war das

ſeine e für deren Erfüllung er bezahlt wird und zwar
nicht ſchlecht bezahlt wird. Damit iſt auch dieſes Geſchäft
ausgeglichen. Das iſt unſer Standpunkt, und darum be
dauern wir, daß ſo viele noch an dem vermoderten ge f der
öffentlichen Dankſagung an den Herrn Pfarrer“ feſthalten.
Aber die Expedition hat kein Recht, die Aufnahme derartiger
Dankſagungen abzulehnen.

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen im Monat Mai für Parteizwecke

folgende Beiträge ein: Serie Nr. 217 --.10, 227*, 269*,
315 bis 316*, 353 5.30, 354 6.20, 355 6.10, 356 30, 357 6.90,
358 leer, 359 6.90, 360 3.20, 361 1.50, 362*, 399*, 442 bis 447*,
448 bis 449 leer, 450*, 525 bis 531 leer, 532*, 533 leer, 646

70. 650*, 651 2.00, 652*, 653 leer, 654 bis 655*, 656 bis 659
leer, 688 bis 690 leer, 691 50, 692*, 693 75, 695*, 698 leer734 70, 738 bis 739*, 740 bis 744 leer, 745 bis 746*, 747
leer, 748 bis 757*, 770 --.30, 771*, 772 --.25, 773 60, 774 bis
775 leer, 776 5.95 777 leer, 778 4.85, 779 bis 780 leer, 802 50,
804 leer, 821 6.15, 822 bis 829*, 830 leer, 831 bis 835 leer, 836
6.15, 837 bis 838 leer, 839 --.50, 840 1.00, 841 10, 842 1.20,
843 leer, 844 --.90, 845 50, 846 bis 847 leer, 848*, 849 --.50,
850 1.80, 851 15, 852 .50, 853 3.75, 854 8.95, 855 --.25,
856*, 857 leer, 858 —.25, 859 bis 861*, 862 6.00, 867*, 872 1.06Be 875*, 879 bis 880*, 918 bis 919 leer. Jn Summa

Auf Gemeinderatswahlliſten: Nr. 14 bis 17 leer, 18 --.50 M.
Jn Summa --.50 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben baldigſt an mich abzulitefern.

Wilhelm Meyer,
Bertramſtraße 18.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Juli.

Geboren: Geſchirrführer Wolf T. 2). Arbeiter
Brauer T. (Dölauerſtraße 8). Maurer röder T. (Anger
ſtraße 2). Bremſer Wenkel S. (Deſſauerſtraße 17). Maler
Ludwig T. (Karlſtraße 20). Steinſetzunternehmer Kayſer S.
(Trothaerſtraße 12).

Geſtorben: Kellners Boskugel S., 2 M. (Adolfſtraße 7).
Arbeiters Reiſel S., n (Feldſtraße 2). Wächter Wolf, 44 J.
Köthenerſtraße 16). Staatsanwaltſchaftsrat Caeſar, 44
(Nervenklinik).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 3. Zu
Aufgeboten: Maler Becker und Marie oeppe (Große

Wallſtraße 22 und Bergſtraße 7). Schuhmacher Hofmann un
Barbara Maier (Frankfurt a. M.)

Eheſchließungen: Paſtor Stöhr und Magdalene Heinicke
(Hagen und An der Univerſität 2). Techniker Waſſermann
und Minna Wehner (Alter Markt 30 und Liebenauerſtraße 9).

Geboren: Schmied Arzt S. (Auguſtaſtraße 2). Schloſſer
Schwarz. T. (Bruckdorferſtraße 5). Arbeiter Schmidt S.
(Prinzenſtraße 19). Arbeiter Naumann S. (Rathausſtraße 10).
Arbeiter Thiel S. (Alter Markt 32). Schloſſer Knappik T.
(Pfännerhöhe 58). Reſtaurateur Samuel S. Wörmlitzerſtr. 16).
Gaſtwirt Stephan S. 51).Geſtorben: Aufſeher Brand, 50 J. (Hafenſtraße 8/19).
Arbeiters Große T., 3 W. (Raffinerieſtraße 32). Ärbeiters
Moritz Ehefrau, 30 J. (Bärgaſſe 2). chloſſers Brinck S.,
5 M. (Prinzenſtraße 8). Arbeiter Thieme (Klinik). Arbeiter
Eiling, 69 J. (GBeeſenerſtraße 2). Luiſe Frankenſtein, 70 J.
(Klinik). Arbeiters Stelzer S., 5 M. (Annenſtr. 2). Arbeiters
Camnitius S., 11 M. (Schmiedſtraße 25).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

r Saison- Ausverkauf
zu staunend billigen Preisen.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in H alle.

De Bitte zrine Krhngfetſter zu henrgten. G
Feipzigerſtraße 87, H. Elkan, Kauufhaus

Zum letzten Dreienr, Merseburgerstr. 29.
Sonntag den G. Juli von nachmittags 4 Uhr an

Jm Saal:V t. m tenieer Tanz. Wo
Der Wirt.

Be J neiuk
Hierzu ladet freundlichſt ein

Ranges.

Vom vereidigten Chemiker ge
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Achtunge!
Mein Geſchäftslokal mit eigener e

wie bekannt zu billigen Preiſen, befindet ſich nur
Streiberatrasse ZI.

Curt Späther, Uhrmacher.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlieh
geworden

Delikatess-Thürinvcor WFurstfott

à Pfd. nur 50 Pfg.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

Arrangeure
zur Leitung eine Kinderfeſtes ſucht

Scheibe, Sirkenwäldqhen.

Inſerate
ſowie AbonnementsWeil

derſelbe durch ſeine unſchätzbaren

SchirmFabrik von

C. M. Werkmeister

Leipzigerſtr. 16.

Kut- u. Mützenfabrik
von Iauis Lange, Markt 7,

Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten

Frauen und
welche das Mäntelnähen erlerne
wollen, können ſich melden bei

Madchen, ürs Polkohlatt
nimmt an

Max arimannGebr. Sernan,

und Packeten zu 106, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver
aufsſtellen und allen beſſerenRossſi

Empfehle ho fg7 e

h 13,bugen Graſeweg.

Großer Gr. Ausverkauf weg. vorgerückter Saiſon v.
Saiſon Ausverkauf. Strohhüten

zu außergewöhnſichen Preiſen.
eiseh. Waſch d PlätttdenenFrau Köhler, Zeitz,

Leipzigerſtr. 7 I., 3. Etage.

Droguenhandlungen.
usten mehr,

Karl Koch's ustenmittel. geſucht.

Delitz ſch, Neue Straße.

Geübte Sämtliche eMäntelnäherinnen Sohroib materialien

Gebr. Sernau. empfiehltDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

S



Sozialdemokratischer Verein,

Rasberg.
Sonnabend den 5. Juli abends 8 Uhr

Verſammlung
im Wendſchen Lokale.

Tagesordnung Ein Rückdiſck in das
vergangene Jahrhundert. Ref.: A. Leopoldt,
Zeitz. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

DeutſcherHolzarbeiterverband

Sektion der Rodelltiſchler und Holzarbeiter
der Raſchinenfahriken zu Halle.

Sonnabend den 5. Juli abends
9 Uhr im Weißen Roß

Versammlung.

V
Direktion Gustav Poller.
Täglich abends 8 Uhr

in den prächtigen, allabendlich elek-
triſch beleuchteten und illuminierten

Gartenanlagen:
Der völlig neue, vorzügliche

SommerSpielpl an.
lebende Aquarellge-j TIogtas mälde nach berühmten

ſämtlicher

Wie bei Ausgang der

Meiſterwerken.

6 Damen. Jimil ril anterpon akrobatiſchen Ziedenbhaen.

genannt „S ch w ächer“
Humoriſt mit ſeinem

aktuellen Revertoir.
Ia Iieblieh. VortragsSoubrette

par excellence.
Porregt u. King Irio, Seetrit

in ganz neuem Genre.
Oberon Preiß9, Univerſal Artiſt

Prna Bolla,“ „Der ſchwarze Kobold“,
Koſtüm-Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Ubr

Rabatt gewährt.

barkeit die übliche Garantie.

Wohnung zu 75 Thaler ſofort zu s
beziehen Göbenſtraße 23.

Die Resthest

Werner Schul Magazin
55 Gr. Ulrichstrasse 55.

Idle
Sommerartikel kommen von heute an zum

m KRusverkauf.
Winterſaiſon ſind auch diesmal wieder alle

zurückgeſetzten Waren in 3 Serien
eingeteilt und zwar werden,
bekannt billigen Preise

0/ 9030, 010120 33
je nach Beſchaffenheit der einzelnen Waren, auf meine

Für ſämtliche im Ausverkauf verkauften Waren übernehme ich bezüglich der Halt-

Hozialdemokratiſcher Derein Zeitz.
Sonntag den 6. Juli

Ausflug nach Bröckitzüber Sngende rg, Unterſchwöditz.

Sammelplatz am Eingang des Thiergartens, Abmarſch daſelbſt pünktlichum 2 Uhr nachmittags. Sämtliche Mitglieder werden erſucht, ſich an dem

Ausſlug zu beteiligen. Der Vorſtand.
gtallarbejter- Verband

Klempner u. ImstalIateure
Sonnabend den 5. Juli abends S Uhr

VersammI umbei Streicher (Gaſthof 3 Könige), Kl. Ulrichſtr. 36.
Tages -Ordnung: 1. Vortrag Thema: Das Krankenkaſſenweſen

in unſerem Berufe und ſeine Schäden. 2. Verſchiedenes.

Maler, Fil. Halle a. S.Morgen Sonnabend e 5. Juli 1902 r 8 Uhr bei Streicher

Kleine Ulrichſtraße 3Mitglieder Verſammlung

Kranken u. Sterbekaſſe d. Maurergewerks

zu Halle a. S.
Den werten Mitgliedern zur gefälligen Kenntnis,

daß laut Verſammlungsbeſchluß vom 21. Mai ds. Jahres
die Kaſſenſtunden jeden Sonntag nachm. von 4--6 Uhr
ſtattſinden. Der Wochenbeitrag für vollberechtigte 2uit
glieder beträgt 40 2f., für Jnvaliden I. 15 Df., für Jn-
paliden II. 5 f. und r weist. Mitglieder 5 Df.

J Guſtav John, 2. Vorſitzender.Achtung, Steinsetzer:
Anſere regelmäßige Mitglieder Verſammlung findet

des Gewerkſchafts Jeſtes halber Sonntag den 13. Juli

ſtatt. Der Vorſtand.
Achtung, Bundesſänger.

Heute Freitag r 9 Uhr

i Aerxjfnrntl ungim „Weißen Roß“.
(Grabgeſang für Genoſſen Swienty betr.)

Arbeiter Turn Verein „Germania“, AueZeitz.
Zu dem am Sonnabend und Sonntag den 5. u. 6. Juli ſtattfindenden

IO jährigen Stiſtungsfestverbunden mit Kommers, Schauturnen und Ball ladet Freunde und
Gönner ergebenſt ein

Das S
nachmittags
ab abgehalten.

Der Turnrat.
auturnen findet im „Deutſchen Kaiſer“ ſtatt und beginnt

Uhr, der Ball wird im Dianaſaal von 5 Uhr nachm.

VFachverein derzZiimmerer
von Halle und Umgegend.

Die auf nächſten Sonnabend fallende Verſammlung findet
nicht ſtatt.

Sonntag den 6G. Juli vormittags pünktlich 8 Uhr
Beſuch des Elektrizi tätswerkes.

Treffpunkt Fiſchers Reſtaurant, Mansfelderſtraßze.
Um 11 Uhr Teilnahme an dem Begräbnis unſeres verſtorbenen

Genoſſen Swienty von der Klinik aus.
ämtliche Mitglieder werden dringend m e

orſtand.

Achtung, Radfahrer!
Sonntag den 6. Juli nachm. 3 Uhr in der Funkenburg zu Merſeburg

BVezirksVerſammlung.Hierzu ſind e Radfahrer von Merſeburg beſonders eingeladen.

ſt Fcſemmneßs

Gaſtſpiel S MöbelMagazin
Fritz Steidh-Sänger e

Rathausſtraße Nr. 6.
8 Herren. Größte Auswahl, billigſte Preiſe!Huworiſtiſch-ſatyriſch, muſikaliſches ß gſte Preif

Künſtler Enſemble AusſtattungenTäglich Vorſtellung mit wechſelndem
Programm in dem gut ventilierten

neuer u. gebrauchter Möbel c.
Eig. Werkſtätten, Transport frei!

Theaterſaale.
Kein

Ueberbrett'l.

Sonnabend

Rernh. Siegel,
Böllbergerweg 21.

Für Familien Publikum!!

Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.

Trebnitz.

ſofffodeſh

beſte, doppelt gereinigte Vare,

fertige Betten, Julets,
Bezüge,Tafel u. Dich Gedecke,

Handtücher,
Taſchentüche: ete.

empfehlen zu ſehr biligen feſten
Preiſen

Brummer
K. 3

Benjamin,
Gr. AUlrxihſtr. 23.

Sommerfeste u.
Wasserfahrten

empfehle

PapierLaternen,
Luftballons,

Abſchießvögel,
Abſchießſterne,

Armbrüſte,
Stechvögel,

Ballfiguren,
Ring u. Figurenſcheiben,

Fahnen,
Trommeln,

Schärpen
Jlluminationslämpchen,

Garten- u. Saaldekorationen,
Feuerwerkskörper,

Verloſungs Artikel
in großartigſter Auswahl

zu niedrigſten Preiſen.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Donnerstag früh 4 Uhr ſtarb plötz-
lich und unerwartet unſere liebe kleine

arthaim Alter von 6 Wegen Die Beerdigung

findet Sonnabend ſtatt.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an Zeitz

Richard Thalheim und Frau

Nachruf.
Geſtern früh verſtarb infolge

eines unglücklichen Sturzes
X unſer Kollege

Wilh. Swienty,
Wir verlieren in ihm ein lang
jähriges Mitglied und treuen
Kollegen. Unſer Verband be-
klagt den Verluſt eines ſeiner
beſten Kämpfer für die Orga-
niſation. Er wird uns ſtets S
ein leuchtendes Beiſpiel bleiben.

Zeutral Verband der
J Handlungs-Gehilfen u. Cehilſinnen

Deutſchlands.

Sonntag u. Montag den 6. u. 7. Juli

a rwobei am Sonntag
L.ſaltöndet Hierzu ladet freundlichſt ein

M. Krug.

Heiterer Blicic,
Zeit.Sonntag u. Montag den 6. u. 7. JuliVogelschiessen mit Zall,

wozu frei ladet C. Schöneſch.
Himbeer-Limonadenessenz,
Kirsch-Limonadenessenz,
Frankfurter Apfelwein,
Feine Bowlenweine

empfiehlt billigst
Kug. Apelt, Ieipägerstr. S

undlichſt einl

von der Klinik aus statt.

Sonnabend
Schlachtefeſt.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Nachruf.
Unseren Parteigenossen und insbesondere den Mitgliedern

des Sozialdemokratischen Vereins haben wir die traurige
Alitteilung zu machen, dass unser Parteigenosse

kedakteur Wilhelm Swienty
gestern inſolge eines schweren Unglücksfalles verstorben ist.

Was der Entschlafene uns gewesen ist, wie er alle seine
Kräfte in den Dienst unserer Sache gestellt hat, wie er un-
ermüdlich thätig war, das werden wir niemals vergessen.

Das Begräbnis findet Sonntag mitttags Punkt 4 12 Uhr
Wer sich am Leichenzuge betei-

ligen will, hat sich zwischen 11 und 4 12 Uhr an äer Nord-
seite der Klinikmauer (verlängerte Krausenstr.) einzufinden.

Der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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